
























































































































































































































































































































Und erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts verlängerten sich dann auch langsam
die Fransen. Während nun die Schleifen aus
Seidenripsband immer größer wurden, hat
sich der Kappenboden immer mehr verklei-
nert, die Stickerei ist ganz verschwunden. An
der Frisur der Trachtenträgerin und an den
Kappenformen lässt sich sehr gut die jeweilige
Zeitepoche ablesen. So ist z. B. zwischen 1870
und 1875 sehr gut der damalige kurzzeitige
Rundbogenstil zu beobachten, wobei die
Schleifen weit nach unten gebogen waren. Zur
Verstärkung der großen Schleifen wurde ein
schmales Drahtband eingenäht.

Ab ca. 1880 hingen die seitlich aus dem
Seidenripsband ausgekämmten Fransen dann
bis auf die Schulter herab. Die industrielle Fer-
tigung des für die Herstellung der jetzt fast 50
cm breiten Hörnerkappen gebrauchten Sei-
denripsbandes spielte um diese Zeit eine immer
wichtigere Rolle. Für eine fertige Kappe wur-
den nun ca. 4 Meter Seidenripsband benötigt.
So konnte z. B. der um 1770 als kleiner Posa-
menter beginnende Carl Christian Metz in
Kandern schon nach kurzer Zeit über zwanzig
Gesellen in seiner inzwischen richtig fabrik-
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mäßig gewordenen Seidenbandweberei be-
schäftigen. Im Jahre 1804 wird diese Kanderner
Bandweberei dann auch als sehr gut florieren-
des Unternehmen im badischen Oberland dar-
gestellt. Zur Hörnerkappe gehörten nämlich
bei den ledigen Frauen auch noch zwei schwar-
ze ca. 10 cm breite ebenfalls aus Seide beste-
hende Zopfbänder, die kunstvoll in die beiden
Zöpfe eingeflochten wurden und bis zum Rock-
saum herunterfielen. Dazu wurde dann eine
sog. „Mädchenkappe“, die sich am hinteren
Kappenboden für die Zöpfe öffnen lässt benutzt.
Die Verheirateten haben das Haar aufgesteckt
im sog. „Drüller“ und waren somit „unter der
Haube“, wie es so schön heißt. Das Haar wurde
dabei vorn in der Mitte gescheitelt, am Wirbel
fest zusammengenommen und zu einer langen,
senkrechten Rolle gedreht, die dann zum
Knoten festgesteckt wurde. Frauen, die beson-
ders lange Haare hatten, flochten nun die
restlichen Haare als breiten Zopf und legten ihn
um den „Drüller“. Über diesem Haarknoten
wurde nun der Kappenboden mit einer langen
schwarzen Haarnadel befestigt. Vor dem Ersten

Weltkrieg kostete eine Hörnerkappe ca. 12
Mark, im Jahre 1922 schon zu Beginn der
Inflationszeit mussten 1200 bis 1400 Mark
bezahlt werden. Ein Mädchen, das früher ein
uneheliches Kind bekam durfte die Zöpfe nicht
mehr hängen lassen, sondern musste sich mit
dem Haarknoten zeigen. Übrigens unterliegen
die Hörnerkappen je nach Gegend kleinen
Abweichungen. In Freiamt-Ottoschwanden und
am Kaiserstuhl z. B. sind die Flügel etwas
kleiner und in der Schopfheimer Gegend liegen
die dort größeren Schleifen stärker nach
hinten. Nach häufigem Gebrauch wurden die
Hörnerkappen auch manchmal von speziellen
„Kappenmacherinnen“ neu aufgeputzt. So ver-
langte eine Frau Wagner aus Lörrach am 29.
Dezember 1949 für „eine Kappe gewendet und
umgebunden mit Zutaten und einem neuen
eingesetzten Kämmle“ 7 Mark. Diese Kosten
wurden dann von einer Egringer Frau mit
einem halben Liter Treber bezahlt, wie es zur
damaligen Zeit allgemein üblich war.

Der Rock war sehr der jeweiligen Mode-
richtung unterworfen, ja man kann sagen, dass
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sich dieses Kleidungsutensil nun größtenteils
an der städtischen Mode orientierte.

Auch die Kleidermode von Kaiserin Euge-
nie von Frankreich und Kaiserin Sissi von
Österreich-Ungarn ist gut sichtbar und hielt
Einzug in den Kleiderkästen der Markgräf-
lerinnen. In ihren Krinolinenkleidern mit den
sog. Keulenärmeln wirkten die Trachtenträ-
gerinnen der damaligen Zeit sehr nobel und
vornehm. Es bleibt wohl ein Geheimnis, wie
sich die Frauen mit den weiten Kleidern durch
die manchmal engen Türen der oft kleinen
Wohnhäuser schwangen. Etwas später wurden
von den Frauen auch gerne auf die Farbe des
Kleides abgestimmte Tüllkrageneinsätze, wel-
che mit Fischbeinstäbchen oder leichtem
Draht verstärkt waren getragen. Natürlich
gehörten auch mehrere Unterröcke zur Aus-
stattung dazu. Ansonsten schmückten Kragen
und Ärmelrand des Kleides Borten und
Bordüren aus Seide oder Samt. Gut situierte
Personen trugen außerdem eine Uhrenkette,
Brosche und Handschuhe zur Ausschmückung
der gesamten Tracht.

Als Halstücher wurden nun meist große
Dreiecktücher aus Tüll, Seide, Wolle oder Samt
getragen, ja nach Charakter des Anlasses in
schwarz, weiß/beige oder auch silbergrau. Das
Tuch wurde über Eck gelegt, vom Rücken nach
vorn geschlagen, auf der Brust gekreuzt und
im Rücken über dem Eckzipfel gebunden. Am
Kaiserstuhl und in der Emmendinger Gegend
wurde das Tuch dagegen unter dem Eckzipfel
gebunden. Am hinteren Halsrand wurde je-
weils das Tuch in schmale Quetschfalten gehef-
tet, damit es einen besseren Halt hat. Für
Trauerfälle gab es spezielle einfache Tücher
und Schürzen mit aufgenähtem Trauerflor,
immer in schwarz und schlicht gehalten.
Natürlich wurde in diesem Fall auch auf den
Schmuck verzichtet. Das Hochzeitstuch wurde
(je nach Ortschaft verschieden) in weiß oder
schwarz getragen, aber immer sehr aufwändig
und in bester Seide. Während früher die Hals-
tücher ohne große Umrandung waren, bevor-
zugten die Frauen nun Tücher mit Volant oder
oft auch geknüpftem Fransenabschluss. Im
Winter trugen die Trachtenträgerinnen gegen
die große Kälte große schwarze Umschlag-
tücher aus Kaschmir oder schwere dunkle
Pelerinen mit einem verzierten großen Kra-

gen. Einzelne Frauen knoteten sich um den
Hals auch kleine schwarze Tücher.

Die Schürze hat sich eigentlich am we-
nigsten verändert. Es wurden nun meistens
Schürzen aus Seide, Taft oder Wolle in schwar-
zer Farbe, oft mit einem Tüllspitzenabschluss
und manchmal auch mit einer zarten Stickerei
getragen. Oft wurden auch Seiden- und Tüll-
streifen zusammengesetzt, diese wurden be-
sonders gerne auf hellen Kleidern getragen.
Die Schürzen wurden seitlich oder rückseitig
mit schwarzen Seidenbändern oder Kordeln
gebunden. In der Gegend um Freiamt hatten
die Schürzen bezüglich der Farbe und
Musterung oft ein etwas anderes Aussehen.

Auch ein Gesangbuch gehörte dazu, wenn
ein Mädchen aus Anlass der Konfirmation mit
der Markgräfler Tracht ausgestattet wurde. Bil-
lig war die Tracht schon früher nicht, kostete
im Jahre 1890 doch eine komplette Mark-
gräfler Tracht rund 145 Mark, fast soviel wie
die Ausstattung eines neuen Wohnzimmers.

MÄNNERTRACHT

Noch ein paar Worte zur Männertracht, die
natürlich mit dem Zeitenlauf eine ähnliche
Entwicklung wie die Frauentracht nahm. Ur-
sprünglich trugen die Männer Kniebundhosen
und blaue oder beige Strümpfe mit Halb-
schuhen. Wunderschön bestickte Hosenträger,
oft mit den Initialen der Träger bestickt, waren
der Stolz eines jeden Mannes. Aus einem alten
Befehlsbuch können wir die Beschreibung der
Kleidung eines am 1. 5. 1781 entwichenen
Strafgefangenen entnehmen. Der Entflohene
trug: „1 kurzer Zwilch Wammes; 1 braun wol-
lenes Brusttuch und vermutlich unter solchem
ein rothes; 1 dreiviertel lange Herren Zwilch
Hose, 1 paar schwarz lederne dito; 1 paar be-
stickte Chretzen [Hosenträger]; 1 paar leinene
Strümpfe und ein braunes Halstuch“. Nach der
Französischen Revolution bürgerten sich aber
langsam lange Hosen ein, im Rebland zuerst,
in den entlegenen Tälern etwas später. Zum
Leinenhemd mit Vatermörder wurde nun ein
oft auch farbiges oder besticktes Brusttuch
getragen. Eine altertümliche Halsbinde diente
als Zierde des Hemdenkragens. Als Jacke oder
Mantel diente ein Gehrock mit altertümlichem
Schnitt, in früherer Zeit in kürzeren Maßen.
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Die Kopfbedeckung war zur Zeit Napoleons ein
großer Zweimaster, später dann ein niederer
schwarzer Hut mit runder Gupfe. Erst nach
und nach bürgerte sich langsam vom Rhein
her der Zylinder ein. In den entlegenen Tälern
wurde der Zylinder aber erst nach dem Ersten
Weltkrieg getragen. Beim Zylinder kann aller-
dings nicht mehr von einem Trachtenhut ge-
sprochen werden, da er ein rein städtisches
Kleidungsstück ist. Um einen Einblick in den
Kleiderkasten eines Markgräfler Bürgers für
die Zeit des beginnenden 19. Jahrhunderts zu
bekommen, werfen wir einen Blick in das
„Inventarium“ des Alt Stabhalters Matthias
Schreck von Vogelbach im hinteren Kandertal
vom 9. Juni 1809. Der Anschlag des gesamten
Vermögens betrug knapp über 8375 Gulden
und das war weit mehr als die übrigen Dorf-
bewohner als Eigentum aufführen konnten.
Neben einer Bibel und einem Gewehr sind dort
auch des Verstorbenen Kleider und deren da-
maliger Wert aufgeführt: „1 treischäftiger Rock
2 Gulden; 1 wolle Hemt 1 Gulden 36 Kreuzer;
1 zwilch Rock alt 40 Kreuzer; 1 paar trei-
schäftig Hosen 1 Gulden 36 Kreuzer; 1 Tscho-
pen alt 12 Kreuzer; 1 alt Brusttuch 10 Kreuzer;
1 treischäftig Brusttuch 1 Gulden 36 Kreuzer;
10 gute Hemden 12 Gulden; 4 par Wolle
Strümpf 2 Gulden; 7 par Leine Strümpf 1 Gul-
den; 2 par Schue 3 Gulden; 1 Hudt 48 Kreuzer;
1 Seide Flohr alt 10 Kreuzer“. Insgesamt
hatten die Kleider des verstorbenen Mannes
einen Wert von 26 Gulden 48 Kreuzer und am
Schluss der Aufstellung wird vermerkt: „Die
Wittib gibt an, daß ihre Kleider den nämlichen
Werth wie des verstorbenen Mannes haben
mögen“.

KLEIDUNG IM HAUS UND AUF
DEM FELD

Wochentags während der Arbeit in Feld
und Reben trugen die Frauen und Mädchen des
Markgräflerlandes ein weißes Tuch, in älterer
Zeit aber oft auch eine weiße Schindelkappe als
Kopfbedeckung, wie sie übrigens auch im Han-
auer Land heimisch war. An heißen Sommer-
tagen setzten sie auch einen Strohhut auf, der
mit einem Band und kleiner Schleife oder
einer Tüllspitze und kleinem Blumensträuß-
chen einfach herausgeputzt und zu beiden

Seiten herab gebogen war. Auch gingen sie
dann gern hemdsärmelig, d. h. sie trugen
einen einfachen Trägerrock, der die bis zum
Ellenbogen reichenden losen Ärmel des meist
selbst gewebten Leinenhemdes sehen ließ.
Dazu wurde ein farblich zum Kleid passender
Schurz getragen. Besonders intensiv und lange
wurde diese „Werktagstracht“ im Raum Frei-
amt-Ottoschwanden getragen, wobei diese
Kleidung in der dortigen Region wiederum
einen eigenen Flair aufweist. Ab und zu fand
man die Markgräfler Tracht mit der Hörner-
kappe um 1900 auch wochentags noch, und
zwar in den altberühmten guten Gasthäusern
des Markgräflerlandes, wie z. B. im „Hirschen“
in Haltingen oder in der „Krone“ oder „We-
serei“ in Kandern. Aber auch in vielen altein-
gesessenen Familien des Markgräflerlandes
herrschte in jener Zeit noch die Sitte, dass die
Frau im Haus auch wochentags wenigstens ein
Halstuch zum langen Rock trug.

Bemerkenswert ist auch die Tatsache, dass
die Mädchen bin in die Zeit um 1880/90 von
der Schulzeit bis zur Konfirmation stets einen
langen Rock mit Schürze und einem eng
geschlungenen Schultertuch trugen. Bei der
Einschulung wurde den Mädchen jeweils auch
ein Trachtenkorb mitgegeben. Die Hörner-
kappe jedoch gab es erst zur Konfirmation.

SCHLUSSBETRACHTUNGEN

Die hübsche bildliche Einrahmung des
Gesichts der Trachtenträgerin durch die Fran-
sen der Hörnerkappe lassen den Gesamtein-
druck der Markgräfler Tracht sehr anmutig
und nobel erscheinen. Dies mag auch mit dazu
beigetragen haben, dass diese Tracht im
Gegensatz zu anderen Trachtengebieten doch
recht verbreitet und lange getragen wurde. Die
Tracht wurde selbst in den sog. „höheren
Kreisen“ sehr geschätzt, wie viele alte Gemälde
und Bilder zeigen. So ist z. B. auch schriftlich
überliefert, dass die Frau des Reichstagsabge-
ordneten und Posthalters sowie Wirts vom
„Hirschen“ in Lörrach Markus Pflüger sich
nicht dazu entschließen konnte mit ihrem
Mann nach Berlin zu gehen. Als Grund ist
wörtlich niedergeschrieben: „Sie mag nicht für
die Zeit auf den Letsch verzichten, zu Berlin
aber auf den Straßen damit zu erscheinen,
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wäre beim Frevelmuth der dortigen sog. Men-
schen bedenklich.“

Bei großen Trachtenumzügen, wie auch
schon 1895 beim großen Festzug der oberbadi-
schen Volkstrachten wurde gerne auf die „vor-
nehme und wunderschöne Tracht aus dem
Markgräflerland“ hingewiesen. Selbst die Kon-
firmationsjahrgänge in den Zwanziger Jahren
des 20. Jahrhunderts waren noch vollständig in
Tracht gekleidet. Eine alte Bewohnerin im
Markgräflerdorf Feldberg berichtet in ihren
Memoiren für die Zeit um 1915: „In unserer
Kirche war am Sonntag keine Frau ohne
Tracht“. Anfang der Dreißiger Jahre aber setzte
ein merklicher Rückgang ein. Leider wurde in
der Zeit vor und während des Zweiten Welt-
krieges die Tracht aus bekannten Gründen
missbraucht. Auch die spätere Vermarktung als
Schaustück für touristische und werbewirk-
same Zwecke diente nicht gerade dem Erhalt
dieser schönen Volkstracht. Der Wiederaufbau
Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg und
das damit verbundene Wirtschaftswunder
ließen den Gedanken an unsere Markgräfler
Tracht weiter schwinden. Außerdem war es
jetzt auch äußerst schwierig, geeignete Stoffe
für die Herstellung einer Tracht zu bekommen.

Warum die Markgräfler Tracht aber viel
länger als z. B. die Hotzentracht im weit kon-
servativeren östlich angrenzenden Hotzenwald

getragen wurde, kann ver-
schiedene Ursachen haben.
Als die Markgräfler Tracht
nämlich in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhun-
derts zumindest in der
„Oberen Markgrafschaft“
ihre Blütezeit erlebte, ist
die Hauensteiner Tracht
bereits 1870/80 völlig ver-
schwunden. Vielleicht spiel-
te hier auch der etwas bes-
sere Wohlstand der durch
den Weinhandel relativ gut
situierten Markgräfler eine
entscheidende Rolle. Mit
dazu beigetragen hat viel-
leicht auch, dass es im
evangelischen Markgräf-
lerland Sitte war, ein
junges Mädchen zur Kon-

firmation das erste mal mit einer Markgräfler
Tracht einzukleiden. So wurde der Brauch je-
weils an die nächste Generation weiterge-
geben. Gleichzeitig wurde das Trachtenhand-
werk und die Bereitschaft des Trachtentragens
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts vom
großherzoglichen Fürstenhaus sehr gefördert.
Leichte modische Einflüsse ließen der ein-
zelnen Trägerin individuellen Spielraum für
eine gewisse Selbstbestimmung der Tracht
tragenden Person. Auch die Art des Stoffes,
Farbe des Kleides und Ausschmückung des
Kleides mit Spitzen und Borten war dem
jeweiligen Einfallsreichtum der Person über-
lassen. Vielleicht war gerade dieser Punkt ent-
scheidend für die lange Popularität dieser
Tracht, hatte sich doch die angrenzende
Hotzentracht als überhaupt eine der ältesten
Volkstracht in Deutschland den modischen
Einflüssen größtenteils widersetzen können.
Die Markgräfler Tracht wirkte auch zu keiner
Zeit statisch, sondern zeigt sich dem Betrach-
ter in seiner Ausstrahlung jederzeit als ein in
sich homogenes Trachtengewand in schöner
farblicher Ausgestaltung. Erst die beiden
schrecklichen Weltkriege trugen dazu bei, dass
die Tracht im Bewusstsein der Bevölkerung als
allgemein dunkles Gewand galt. Nach dem
Zweiten Weltkrieg ging die Zahl der Tracht
tragenden Personen jedoch auch im Markgräf-

281Badische Heimat 2/2009

Markgräflerinnen, farbige Autotypie nach einem unbekannten Photographen, 
um 1890. Alle Abbildungen: Archiv Fred Wehrle

269_A24_F Wehrle_Die Markgr�fler Tracht.qxd  16.05.2009  14:24  Seite 281



lerland rapide zurück. Auffallend ist, dass die
Gründung von Trachtenvereinen in den beiden
Landschaften Markgräflerland und Hotzenwald
seit dem Verschwinden der jeweiligen Tracht in
etwa im gleichen Zeitabstand erfolgten. So
wurde die Trachtenvereinigung „Alt Hotzen-
wald“ im Jahre 1926 gegründet, während die
Markgräfler Trachtenvereine fast alle in den
1980 er Jahren gegründet wurden, wie z. B. der
Markgräfler Trachtenverein Kandern und die
Trachtengruppe Eichstetten im Jahre 1986.
Einzig die Trachtengruppe Nieder-Emmen-
dingen ist schon mit dem Gründungsjahr 1962
belegt.

Es bleibt zu hoffen, dass die Markgräfler
Tracht nicht ganz verschwindet und sich die
Menschen auch in Zukunft wieder der Schön-
heit und Anmut dieser wunderschönen aus den
Herzen der hier lebenden Menschen entstan-
denen Kleidertracht bewusst sind. Einzelne
Trachtenvereine, die sich der Pflege, Bewah-
rung, sowie Erforschung dieser einst weit ver-
breiteten Volkstracht annehmen, lassen uns
dazu ermutigen.

Dieses wertvolle und wichtige Stück Kultur
unserer badischen Heimat darf nicht vollstän-
dig verloren gehen.
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13. Januar 1809: Judenedikt
Fundament für eine Gleichstellung aller
jüdischen Bürger und Gründung einer

ersten jüdischen Dachorganisation in Baden

„Ein bemerkenswerter Schritt auf dem Wege
zur vollen Gleichberechtigung“

Ausschlaggebend für die Judenemanzipation war
das Buch des Berliner Geheimen Archivars Christian
Wilhelm von Dohm (1751–1820) „Über die bürgerliche
Verbesserung der Juden“ von 1781. Er lehnte den
Kleinhandel der Juden ab und wollte sie zu Handwer-
kern und Bauern „umerziehen“ (U. R. Kaufmann). Ein
Jahr später, 1782, beauftragte Markgraf Karl Friedrich
den Hofrat Philipp Holzmann einen Bericht zu
schreiben, inwieweit die österreichischen Maßnahmen
des Tolaranzpatents Kaiser Josephs II. für die Juden in
der Markgrafschaft sinnvoll Anwendung finden könn-
ten. Deshalb hat man behauptet, „dass der Beginn der
Emanzipationspolitik in Baden zeitlich genau fest-
gesetzt werden kann“, nämlich am 4. Februar 1782, als
Markgraf Karl Friedrich den Hofrat beauftragte, mit
der Recherche zu beginnen.

Da es in Baden nach 1806 etwa 12 000 Juden gab,
mußte für diese Bevölkerungsgruppe in dem neuen
Staatsgebilde eine Regelung gefunden werden. Nach
den Konstitutionsedikten von 1807 und 1808 wurden
dann 1809 die staats- und privatbürgerlichen Verhält-
nisse der Juden geregelt.

Im ersten Edikt vom 14. 5. 1807 wurde die Staats-
angehörigkeit von der Konfession getrennt. Die jüdi-

Gedenktage Badischer Geschichte
Redaktion: Heinrich Hauß

sche Glaubensgemeinschaft wurde als „konstitutions-
mäßig“ geduldet anerkannt. Im sechsten Edikt vom
4. 6. 1808 wurden die Juden zu „erbfreien“ Staats-
bürgern und durften Grundbesitz erwerben. Mit dem
neunten Konstitutionsedikt, dem sogenannten
Judenedikt vom 13. 1. 1809, wurde die allgemeine
Schulpflicht und die Erlernung eines bürgerlichen
Berufes vorgeschrieben. Heiratsbeschänkungen wur-
den aufgehoben, und die Annahme eines erblichen
Familiennamens vorgeschrieben. Die Juden des
Großherzogtums bekommen mit diesem Edikt eine
kirchliche Verfassung, werden ein konstitutions-
mäßig aufgenommener Religionsteil und erhalten
eine kirchliche Landesorganisation. Die jüdische
Religionsgemeinschaft wird den christlichen Kirche
angeglichen.

Artikel I des Edikts über die Juden

„Die Judenschaft des Großherzogtums bildet einen
eigenen konstitutionsmäßig aufgenommenen Reli-
giontheil unserer Lande, der gleich den übrigen unter
seinem eignen angemessenen Kirchenregiment steht,
wie solches weiter unten bestimmt wird.“

Gemäß der politischen Verwaltungsenteilung
wurde das Land in drei Provinzsynagogen – in Ober-
Mittel- Niederrhein gegliedert. Geistliche Oberbehörde
war der „Oberrat der badischen Israeliten“ in Karls-
ruhe, ihre neun Mitglieder wurden vom Großherzog
ernannt. Bei der Errichtung eines „Oberrates der
Israeliten“ spielt des französische Vorbild des Jahres
1808 eine entscheidende Rolle. Napoleon hatte näm-
lich in diesem Jahre sogenannte jüdische consistoires
eingerichtet.
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Artikel XXXV Oberrath

„Die sämtlichen ProvinzSynagogen mit allen
ihren anhängigen OrtsSynagogen stehen unter einem
in der Staatsregierung aufzustellenden jüdischen
Oberrath; dieser besteht aus einem eigenen Obervor-
steher, welcher aus Rabbinern oder aus hinlänglich
geistig gebildeten weltlichen Gliedern der jüdischen
Gemeinde genommen werden kann.“

Artikel XXXVI Bestellung des Oberraths

„Die Ernennung aller Mitglieder des Oberraths
behalten Wir Und jetzt erstmals durchaus bevor. Für
die Zukunft aber soll solche in dem Maaße geschehen,
dass Uns zu der Stelle des Obervorstehers, der
ständigen Oberräthe und des Oberrathsscheibers bey
jeder Eröffnung zwey Personen von dem gesamten
Oberrath zu dem Ministerium des Inneren in Vor-
schlag gebracht werden, damit Wir denjenigen, der
Uns als der Tauglichste erscheint, daraus ernennen
und anstellen.“

Der Vorspruch zu dem Gesetz zeigt, dass es sich
bei dem Edikt um eine „Erziehungsgesetz“ (Stiefel)
handelte: „Wir (Carl Friedrich) haben durch unser 6.
Konstitutionsedikt die Juden Unseres Staates den
Christen in den staatsbürgerlichen Verhältnissen
gleichgesetzt. Diese Rechtsgleichheit kann jedoch nur
alsdann in ihre volle Wirkung treten, wenn sie in
politischer und sittlicher Hinsicht ihnen gleich-
zukommen allgemein bemüht sind.“ Das „Erziehungs-
gesetz“ zeigt den Weg auf, „den die Juden nach
Meinung der Regierung gehen müssen, um die im
vorangegangenen 6. Konstitutionsedikt gewährten
staatsbürgerlichen Rechte auch wahrnehmen zu
können“ (Jael B. Paulus). Erst mit dem Gesetz vom 4.
Oktober 1862 wurde die volle bürgerliche Gleich-
stellung der Israeliten erreicht.

Literatur

Uri R. Kaufmann, Kleine Geschichte der Juden in
Baden, Karlsruhe 2007.
Oberrat der Israeliten Badens (Hg.), Jüdisches Leben
in Baden 1809 bis 2009, 200 Jahre Oberrat der
Israeliten Baden Festschrift, 2009.
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Landesvorsitzender der Badischen Heimat
von Ungern-Sternberg eröffnete im Regie-
rungspräsidium Freiburg, Basler Hof, die Wan-
derausstellung anläßlich des 100 jährigen
Jubiläums des Landesvereins. Anwesend waren
Minister Willi Stächele MdL, Regierungs-
präsident Julian Würtenberger und Oberbür-
germeister Dr. Dieter Salomon, als Vertreter
des Landes Baden-Württemberg, des Regie-
rungspräsidiums Freiburg und der Stadt
Freiburg. Der Landesvorsitzende konnte zu
seiner Freude aber auch zahlreiche Bürger-
meister, Landräte der Region, Vorstände der

Vereine und Ehrenmitglieder begrüßen. Von
den Institutionen oder Vereinen, mit denen die
Badische Heimat zusammenarbeitet oder in
Zukunft zusammenarbeiten wird, waren ver-
treten: Die AK Alemannische Heimat mit
Herrn Birkle, das Alemannische Institut mit
Herrn Nuber, der Bund Heimat und Volksle-
ben mit Herrn Eckert, die Muettersproch-
Gsellschaft mit Herrn Winterhalter, die
Museumsgesellschaft mit Herrn Benz. Dank-
bar wurde vom Veranstalter auch die An-
wesenheit von Minister a. D. Prof. Helmut
Engler, Minister a. D. Eyrich, Prof. Wolfgang
Hug, Adolf Schmid, Vorgänger des derzeitigen
Landesvorsitzenden, die langjährige Mitar-
beiterin Frau Hannelore Kohler und der
frühere Landesrechner Rolf Kohler. Besonders
erfreulich war, dass die frühere stellvertretende
Vorsitzende des Vereins, Hedwig Maurer aus

285

Ausstellungseröffnung

Eröffnung der Ausstellung
100 Badische Jahre

am 27. Februar 2009 in Freiburg
Überzeugende Präsentation des Landesvereins Badische Heimat

Badische Heimat 2/2009

Regierungspräsident Julian Würtenberger
v.r.n.l.: Horst-Eberhard Griesinger vom Schwäb. Heimat-
bund, Michael Nitsche
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Lörrach, durch ihre Anwesenheit die Ver-
bindung mit dem Landesverein dokumen-
tierte. Begrüßt wurden auch die Mitglieder des
Vorstandes. Mit besonderer Freude durfte
von Ungern-Sternberg den Vorsitzenden des
Schwäbischen Heimatbundes, Herrn Fritz-
Eberhard Griesinger, willkommen heißen.
Herr Minister Stächele begrüßte die Festver-
sammlung im Namen der Landesregierung

heiter und gelassen, auf Kürze der Ansprache
bedacht. Der Veranstaltungsraum im zweiten
Stock des Basler Hofes war bis auf den letzten
Platz mit etwa 200 Gästen besetzt. Der
Regierungspräsident Julian Würtenberger als
Gastgeber wies bei seiner Eröffnungsansprache
darauf hin, dass am gleichen Tag, am 27.
Februar 1848, mit der Bürgerversammlung in
Mannheim die 48er Revolution ihren Anfang

286 Badische Heimat 2/2009

v.l.n.r. 1. Reihe: Dr. Volker Kronemayer, Frau Bühler, Herr Dr. Bühler; 2. Reihe: Min. a. D. Engler, Frau Schmid, Frau Schilli,
Adolf Schmid, dahinter: Helmut Lörscher

Dr. Sven von Ungern-Sternberg, OB Dr. Dieter Salomon,
Elisabeth Schraut v.l.n.r. S. v. Ungern-Sternberg, Herr Oeschger
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genommen habe. Der 27. Februar 2009 war
auch gleichzeitig der 161. Jahrestag dieses
Ereignisses. Diese Tatsache wurde als gutes
Omen für die Eröffnung der Ausstellung
gewertet, stellte es doch einen historischen
Bezug zur badischen Geschichte her, deren
Erinnerungskultur ein besonders Anliegen der
Badischen Heimat ist. An Stelle des sonst
üblichen Festvortrages hatte sich der Landes-
verein zugunsten der Lebendigkeit für eine
etwa zwanzig minütige Talkrunde zum Thema
Heimat entschieden. Frau Schraut, M. A. von
der Regionalgruppe Karlsruhe, moderierte
souverän die Talkrunde zur Bedeutung von
Heimat im 21. Jahrhundert mit Julian Würten-

berger, Dr. Dieter Salomon und Dr. von
Ungern-Sternberg. In zwei Talkrunden be-
schäftigten sich die Diskutanten mit Fragen zu
Heimat, Verein Badische Heimat, Baden und
Heimat im Zeitalter der Globalisierung. Einen
besonderen „Kick“ bekam die Diskussions-
runde dadurch, dass von Ungern-Sternberg
einer baltischen Adelsfamilie entstammt,
Dieter Salomon in Melbourne geboren wurde
und im Allgäu aufwuchs. Diese für die
Badische Heimat außergewöhnlichen Bio-
graphien führten dann auch zur Frage nach
der einen Heimat oder den Heimaten und der
Frage nach Heimat und Mobilität. Der erste
Teil der Fragerunde beschäftigte sich der per-
sönlichen Auffassung von Heimat der drei Teil-
nehmer. Der zweite Teil widmete sich Fragen
zum Landesverein Badische Heimat und der
Vereinsgeschichte. Natürlich gehört zu einer
solchen Veranstaltung auch das Badnerlied.
Allerdings wurde das Lied, einmal anders und
gewissermaßen veredelt, in 24 musikalischen
Variationen auf dem Klavier von Helmut
Lörscher zur Begeisterung des Publikums dar-
geboten.

Der Landesverein Badische Heimat hat sich
mit der Eröffnungsveranstaltung glanzvoll und
ideenreich präsentiert. Anschließend konnte
die Ausstellung im Souterrain besichtigt
werden. Für Fragen stand der Ausstellungs-
kurator Dr. Bernhard Oeschger zur Verfügung.

Zu den sich anschließenden angeregten
Gesprächen wurden selbstverständlich badi-
scher Wein und Guglhupf in zwei Versionen
gereicht. Heinrich Hauß
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Finanzminister Willi Stächele alle Bilder: H. Hauß
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Karlsruhe ist nach Freiburg die zweite
Station der Wanderausstellung „100 Badische
Jahre“. In Freiburg wurde die Ausstellung
zuerst gezeigt, weil dort die Badische Heimat
gegründet und nach dem Zweiten Weltkrieg
wiedergegründet wurde. Am 23. April 2009
wurde die Ausstellung unter der Obhut der
Karlsruher Regionalgruppe, ihrem Vorsitzen-
den Hans-Jürgen Vogt und der Stellver-
tretenden Vorsitzenden Elisabeth Schraut im
Foyer des Badischen Landesmuseums Karls-
ruhe eröffnet. Etwa 200 Gäste waren gekom-
men, um die Ausstellungseröffnung in ange-
messenen Rahmen zu feiern.

In seiner Begrüßungsansprache hob der
Landesvorsitzende Dr. von Ungern-Sternberg
die Notwendigkeit kleinräumiger überschau-
barer Heimat als Orientierung auch und gera-
de im Zeitalter der Globalisierung hervor. Für
die Durchsetzung badischer Belange des Lan-
desvereins erachtete er den Rückhalt in der
Region und den Kommunen besonders wich-

tig. In diesem Sinne wertete der Landesvor-
sitzende die Anwesenheit von Landrat
Christoph Schnaudigel und Oberbürgermeis-
ter Heinz Fenrich. Nach Ungern-Sternberg
werden sich die Heimatvereine in Zukunft
auch um die Menschen mit Migrationshinter-
grund zu kümmern haben.

Der Oberbürgermeister der Stadt Karls-
ruhe, Heinz Fenrich, stellte über die Publi-
kationen der Badischen Heimat einen Zu-
sammenhang zwischen 100 Jahren Badische
Heimat und 100 Jahren Karlsruher Stadt-
geschichte her. Im Jahre 1928 erschien ein
Jahresheft, das der Stadt Karlsruhe gewidmet
war, gefolgt von Publikationen, die Jubiläen
der Stadt zum Anlass nahmen: 240. Stadt-

Eröffnung der Wanderausstellung
„100 Badische Jahre“ im Karlsruher

Schloss am 23. April 2009
Enge Verbindung der Badischen Heimat mit der Stadt Karlsruhe

Museumsdirektor Dr. Harald Siebenmorgen
OB Heinz Fenrich überreicht Dr. Sven von Ungern-Stern-
berg das Bild „Flug über Karlsruhe“
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jubiläum (BH 2/1955)
250. Jubiläum (BH
1/2/1965) und 275. Jubi-
läum (BH 2/1990). Die
publizistische Zusam-
menarbeit der Badischen
Heimat mit der Stadt
Karlsruhe ist ein Bei-
spiel für eine fruchtbare
stadtbezogene Heimat-
arbeit. Selbstverständ-
lich erwartet der Ober-
bürgermeister zum 300.
Stadtjubiläum im Jahre
2015 ein weiteres publi-
zistisches Engagement
der Vierteljahresschrift
Badische Heimat.

Wie in Freiburg
schloss sich eine Talk-
runde an. Es diskutier-
ten über den Stellenwert
von Heimat im persönlichen Leben der
Landesvorsitzende Dr. von Ungern-Sternberg,
der Direktor des Badischen Landesmuseums,
Prof. Harald Siebenmorgen, Dr. Hans-Jürgen
Vogt und Dr. Bernhard Oeschger, Kurator der
Ausstellung. Die Gesprächsführung hatte Frau
Elisabeth Schraut. Die Teilnehmer der Ge-
sprächsrunde umrissen ihre ganz persönlichen
Erfahrungen mit heimatlichen Orten. Harald
Siebenmorgen plädierte dafür, Heimat auch
unter einer Außenperspektive wahrzunehmen.

Das musikalische Programm wurde ge-
staltet von Helmut Lörscher mit Variationen
des Badnerliedes auf dem Piano. Der Eröff-

nungsveranstaltung schloss sich ein Emp-
fang an. Das Badische Landesmuseum Karls-
ruhe stellte die Räumlichkeiten für die Eröff-
nungsveranstaltung und den Raum für die
Ausstellung zur Verfügung. Der Landesverein
Badische Heimat Freiburg bedankt sich beim
Badischen Landesmuseum und den Sponso-
ren, die die Veranstaltung und Ausstellung
ermöglichten. Zu Dank verpflichtet ist die
Badische Heimat den Sponsoren: Stadt Karls-
ruhe, TechnologieRegion Karlsruhe, BBBank,
BGV, Landesstiftung Baden-Württemberg, L-
Bank, Rothaus, Sparkasse, G. Braun Buchver-
lag. Heinrich Hauß
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Bürgermeister Michael Obert und Regierungspräsiden-
tin a.D. Gerlinde Hämmerle alle Bilder: H. Hauß

v.l.n.r.: Landrat Dr. Christoph Schnaudigel, Herta
Kümmerle, Stadtrat August Vogel, OB Heinz Fenrich

Die Talkrunde v.l.n.r.: Dr. H. Siebenmorgen, Dr. S. von Ungern-Sternberg, E. Schraut, Dr.
H.-J. Vogt, Dr. B. Oeschger
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Aktuelle Informationen
Redaktion: Heinrich Hauß

Begleitende Vortragsprogramme
zur Ausstellung

„100 Badische Jahre“ in Freiburg
und Karlsruhe

I. Freiburg

Das Veranstaltungsprogramm im Rahmen der Aus-
stellung im Regierungspräsidium im Basler Hof in
Freiburg.

Die Wiedergründung des Landesvereins Badische
Heimat nach dem II. Weltkrieg. Vortrag von Prof. em.
Paul-Ludwig Weinacht (12. 3. 2009).

Das Badische Wörterbuch und die Erforschung der
Mundarten in Baden. Vortrag Dr. Rudolf Post (19. 3.
2009).

Naturschutzgeschichte Baden. Vortrag von Prof.
Dr. G. Reichelt (9. 4. 2009).

Pflaum und Sesterhenn. Alemannisch kriz un’
quer – Eine kabarettistische-literarisch-musikalische
Rundreise durchs Alemannische (15. 4. 2009).

II. Karlsruhe

Die Regionalgruppe Badische Heimat – Konzep-
tion Elisabeth Schraut M. A. – bot in Kombination mit
Führungen durch die Ausstellung (24. April – 28. Juni
2009) im Badischen Landesmuseum folgende Füh-
rungen, Vorträge und Aktivitäten an:

Themen-Kombiführung: Vom Bollenhut zu den
Boros – Schwarzwaldbilder im Wandel. Führung:
Oliver Sänger (24. 4. 2009).

Führung mit Musik. Führung Gerlinde Hämmerle
(26. 4. 2009).

Stadtspaziergang I: Bauen um 1900. Geschäfts-
häuser in der Karlsruher Innenstadt.

Zwischen Historismus und Jugendstil. Führung
Dr. Gerhard Kabierske (3. 5. 2009).

Kostüm-Kombiführung: Aus den Anfangsjahren
der Badischen Heimat – Umsturz in Baden 1918. Füh-
rung Eric Schütt.

Offenes Angebot der Museumspädagogik „Not-
werkstatt 1945 – Herstellung eines Notspielzeugs“
(9. 5. 2009).

Themen-Kombiführung: Uneigennützig und weit-
sichtig – Prinz Max von Baden als Schlüsselfigur der
Revolution von 1918. Führung: Andrea Altenburg
(15. 5. 2009).

Stadtspaziergang II: Großbürgerliche Wohnbauten
in der Karlsruher Weststadt zwischen Historismus und
Jugendstil. Führung Dr. Gerhard Kabierske (17. 5. 2009).

Themen-Kombiführung: Was soll aus Baden
werden? Baden nach dem Zweiten Weltkrieg. Führung:
Gudrun Seemann (29. 5. 2009).

Themen-Kombiführung: „Das schönste Land in
Deutschlands Gau’n“. Badische Heimatgeschichte(n).
Führung: Hildegard Schmidt (5. 6. 2009).

Freitag, 19. Juni 2009, 16 Uhr
Themen-Kombiführung 100 Badische Jahre und
Dauerausstellung BLM
Fatschenkind und Eingericht – Volksglauben und
religiöse Bräuche
Es führt: Eva Unterburg
Treffpunkt, Badisches Landesmuseum, Foyer
Eintritt und Führung frei

Samstag/Sonntag 20./21. Juni 2009
Stand des Landesvereins Badische Heimat
Beim Museumsfest des Badischen Landesmu-
seums im und vor dem Karlsruher Schloss
Führungen, Informationen, Verkauf von Publi-
kationen, Gewinnspiel

Freitag, 26. Juni 2009, 16 Uhr
Themen-Kombiführung 100 Badische Jahre und
Dauerausstellung BLM
Notwerkstatt 1945
Es führt: Wolfgang Knobloch, Leiter der Restau-
rierungswerkstätten BLM
Treffpunkt: Badisches Landesmuseum, Foyer
Eintritt und Führung frei

Samstag, 27. Juni 2009 Familiennachmittag
Kostüm-Kombi-Führung 100 Badische Jahre und
Dauerausstellung BLM: Aus den Anfangsjahren
der Badischen Heimat – Umsturz in Baden 1918
14:30 Uhr und 16:00 Uhr
Es führt: Eric Schütt
Treffpunkt: Badisches Landesmuseum, Foyer
Offenes Angebot der Museumspädagogik „Not-
werkstatt 1945 – Herstellen eines Notspielzeugs“
für Kinder und Jugendliche 14–18 Uhr, BLM,
2. OG
Eintritt und Führung frei, Kostenbeitrag für die
mus.päd. Aktivität 1 €

Sonntag, 28. Juni 2009, 11 Uhr
Führung mit Musik durch die Ausstellung „100
Badische Jahre“
Es führt: Gerlinde Hämmerle
Treffpunkt: Badisches Landesmuseum, Foyer
Eintritt und Führung frei

Freiburger Wohnhaus von
Reinhold Schneider unter

Denkmalschutz
Von 1938 bis 1958 wohnte Reinhold

Schneider in der Mercystraße 2

Das Anwesen Mercystraße 2 in Freiburg, ehemals
Wohnhaus des Schriftstellers Reinhold Schneider
(1903–1958), ist auf Anregung von Dr. Hermann Hein
(Arbeitsgemeinschaft Freiburger Stadtbild e. V.) zum
Kulturdenkmals erklärt worden. Reinhold Schneider
übersiedelte am 1. April 1938 nach Freiburg und
wohnte bis zu seinem Tode in der Mercystraße 2. Nach
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Lage der Reinhold-Schneider-
Gesellschaft in den Blick

genommen
Reinhold-Schneider-Blätter 20/2008

Der Vorsitzende der Reinhold-Schneider-Gesell-
schaft, Prof. Michael Albus, skizziert im Heft 20 (No-
vember 2008) der Reinhold-Schneider-Blätter die Ver-
anstaltungen und Publikationen anläßlich des 50.
Todestages von Reinhold Schneider. Darüber hinaus
nimmt er die Lage der Reinhold-Schneider-Gesell-
schaft in den Blick. Wie bei anderen Vereinen auch, ist

Verleihung des Verdienstordens
der Republik Frankreich an
Regierungspräsidenten a. D.

Dr. Sven von Ungern-Sternberg
am 6. 3. 2009

Hohe Gäste – aus Deutschland und Frankreich –
konnte der Freiburger Regierungspräsident Julian
Würtenberger im Basler Hof begrüßen. Honorarkon-
sulin Martine Chantrel, Freiburg und der deutsche
Generalkonsul Dr. Dr. Heinz-Peter Seidel aus Straßburg
waren ebenso der Einladung von Generalkonsul
Christian Dumon, Stuttgart gefolgt wie der Präsident
des Regionalrates des Elsass Adrien Zeller, der Präsident
des Generalrates Haut-Rhin (Oberelsass) Charles
Buttner und Senator Daniel Hoeffel, früherer franzö-
sischer Minister und Präsident des Generalrates Bas-
Rhin (Unterelsass). Für das Land Baden-Württemberg
waren Staatssekretär Gundolf Fleischer, Ulrike Rau als
Vertreterin von Kultusminister Helmut Rau, der Karls-
ruher Regierungspräsident Rudolf Kühner und dessen
Vorgängerin Gerlinde Hämmerle gekommen. Auch
Weihbischof Rainer Klug sowie eine ansehnliche Riege
von Landräten und Bürgermeistern und sonstige hoch-
rangige Vertreter aus der Raumschaft waren erschienen,
um der Verleihung der Insignien eines Ritters der fran-
zösischen Ehrenlegion beizuwohnen, die von Daniel
Hoeffel vorgenommen wurde. Hoeffel würdigte den
ehemaligen Regierungspräsidenten als einen Mann des
Baltikums, der am Oberrhein den Geist der grenzüber-
schreitenden badisch-elsässisch-schweizerischen Koop-

dem Inventarisator des Regierungspräsidiums kommt
dem Anwesen „wissenschaftliche, stadt-, stadtbau-
kultur- sowie heimatgeschichtliche Bedeutung“ zu. An
dem Anwesen werde beispielhaft die Geschichte eines
typischen Hauses, wie es in Freiburg in der Wiehre
oder auch in Herdern anzutreffen sei, deutlich. Der
eingeschossige Kernbau mit gewölbtem Keller weise
auf die ursprüngliche Nutzung als Weinbauernhaus
hin, ein Hinweis darauf, dass man in diesem Stadtteil
der Stadt ursprünglich Weinbau betrieb. Kultur-
geschichtliche Bedeutung hat das Anwesen auch als
Wohn- und Arbeitsort des Glaskünstlers und Kunst-
malers Eduard Stritt, vom dem ein großes Deckenbild
im Hause erhalten ist. Als Wohn- und Wirkungsstätte
Reinhold Schneiders ist das Anwesen von hoher
wissenschaftlicher und kulturgeschichtlicher Bedeu-
tung, weil Schneider in den 40er und 50er Jahren des
20. Jahrhunderts hier einen großen Teil seines Werkes
schuf. (Quelle: Pressestelle Regierungspräsidium Frei-
burg)

eine Überalterung der Mitglieder zu verzeichnen. Zu-
gänge von Jüngeren sind die Ausnahme. Bei der gegen-
wärtigen Lage der Gesellschaft wird man sich Gedan-
ken machen müssen, „wie wir die zukünftige Arbeit
organisieren wollen“. Albus gibt zu bedenken, dass es
in Zukunft nicht möglich sein wird, dass der „Vor-
sitzende und vielleicht eine oder zwei Personen aus
dem Vorstand alles alleine machen“. Grundlage der
weiteren Arbeit ist, dass es nur weitergehen kann,
„wenn wir wirklich überzeugt davon sind, dass uns
Reinhold Schneider noch etwas bedeutet und uns –
und anderen – etwas zu sagen hat“. Interessenten
können sich wenden an: Reinhold Schneider Gesell-
schaft e. V. Freiburg, Hagmattenstraße 2, 79177 Frei-
burg.

Mercystraße 2, Freiburg Foto: H. Hauß

290_I00_Aktuelle Informationen.qxd  21.05.2009  09:48  Seite 291



292 Badische Heimat 2/2009

eration und Freundschaft pflegte, und zwar nicht nur
aus dienstlicher Verpflichtung, sondern aus einer echten
Überzeugung heraus. „Das Miteinander am Oberrhein
war Ihnen ein Bedürfnis, ja sogar eine tief empfundene
Herzensangelegenheit“, sagte der ehemalige französi-
sche Minister, selbst ein „Urgestein“ der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit am Oberrhein und eine
be- und geachtete Stimme des Elsass in Paris. Ungern-
Sternberg habe über Südbaden hinaus den Dialog, die
Partnerschaft und die Freundschaft am Oberrhein
weiterentwickelt, so Hoeffel. Die Mitgliedschaft in der
„Légion d’Honneur“ ist eine Auszeichnung, die Anfang
des 19. Jahrhunderts von Napoleon Bonaparte gegrün-
det wurde, um nicht nur militärische, sondern auch
kulturelle und sonstige Leistungen würdigen zu
können.

Der Fernsehmoderator Markus
Brock „Badener des Jahres“

„Goldener Badener“ erstmals verliehen

Der Fernsehmoderator Markus Brock wurde von
dem „Bund Freiheit statt Baden-Württemberg“ als
einem „ausgesprochenen Badener“ von dem seit
1992 verliehenen Titel auf der traditionellen Haupt-
versammlung am Fastnachtssamstag zum „Badener
des Jahres“ gewählt. Der Verein wurde 1977 ge-
gründet.

Seit 2008 verleiht die Straßenbahner Karnevals-
gemeinschaft Karlsruhe einen „Goldenen Badener“.
Der Gala-Abend zur erstmaligen Verleihung des „Gol-
denen Badeners“ fand am 15. Januar 2009 statt.

Älteste Brücke Mannheims
soll abgerissen werden

Bürgerinitiative sammelt Unterschriften
für die Erhaltung der Brücke

Die in den Jahren 1874–1878 errichtete „Teufels-
brücke“ am Verbindungskanal zwischen Rhein und
Neckar, Wahrzeichen des Stadtteils Jungbusch, soll
abgerissen werden. Die landeseigene Hafengesellschaft
will das Industriedenkmal abreißen lassen, um die Zu-
fahrt zum Containerterminal zu verbessern. Eine Bür-
gerinitiative hat mehr als 1000 Unterschriften für die
Erhaltung der Brücke gesammelt. Auch Denkmal-
schützer im Mannheimer Rathaus und beim Regie-
rungspräsidium Karlsruhe haben sich zugunsten der
Teufelsbrücke ausgesprochen. „Sie ist ein wertvolles
Denkmal für die Industrialisierung der Stadt am
Wasser“. Die Brücke ist wohl die älteste derartige Dreh-
brücke in ganz Württemberg. Dagegen meinte Staats-
sekretär Richard Drautz vom Wirtschaftsministerium,
die Teufelsbrücke zähle „nicht zu den bedeutendsten
Bauwerken Mannheims“. In der Frage der Erhaltung
der Brücke wurde der Petitionsausschuss einge-
schaltet.

Metropolregion Rhein-Neckar
Ein beachtliches Budget für das Marketing

Die Metropolregion Rhein-Neckar wendet zwi-
schen acht und zehn Millionen Euro jährlich für das
Marketing auf mit dem Ziel, bis 2015 „eine der attrak-
tivsten und wettbewerbsfähigsten Regionen Europas
zu werden“ (Stefan Dallinger). Inzwischen entstand ein
Dreiklang zwischen Heidelberg, Mannheim und
Ludwigshafen als Städten und Hessen, Rheinland-Pfalz
und Baden-Württemberg als Ländern.

Heidelbergs Bedeutung.
Argumente des Vortragsabends

im Kurpfälzischen Museum
Heidelberg jetzt in „Denkmalspflege

in Baden-Württemberg“ (1/2009)

Im Jahre 2007 wurde der Antrag Heidelbergs, das
Ensemble aus Schloss, Altstadt und Landschaft in die
UNESCO-Welterbeliste aufzunehmen, zum zweiten
Mal abgelehnt. Darauf reagierte 2008 ein Vortrags-
abend im Kurpfälzischen Museum Heidelberg. Ver-
treter der Denkmalpflege des Regierungspräsidiums
Karlsruhe stellten sich die Frage, worin die Bedeutung
Heidelbergs liege. Die Vorträge unter den Titeln
„Heidelberga deleta“ (Folke Damminger), „Heidelberga
aedificata“ (Hermann Diruf) und „Heidelberga
imaginaria“ (Wolfgang Seidenspinner) liegen jetzt in
„Denkmalpfege in BW“ gedruckt vor.

Keine Rekonstruktion des Hortus
Palatinus in Heidelberg

Denkmalschützer und
„Bürger für Heidelberg“

erfolgreich gegen Rekonstruktion

Nach einer Welle der Empörung von Denkmal-
schützern und der „Bürger für Heidelberg“ wird der
Hortus Palatinus beim Heidelberger Schloss in der von
dem Sponsor Wessendorf geplanten Art nicht durch-
geführt. Das Land hat nun den Wuppertaler Land-
schaftsarchitekten Armin Henne damit beauftragt,
dem Heidelberger Schlossgarten ein neues Aussehen
zu geben. Klaus Staeck als Präsident der Akademie der
Künste hatte in Berlin eine Reihe Experten ver-
sammelt, die sich zu dem Thema der Rekonstruktion
äußerten. Die Rekonstruktion widerspäche den Grund-
sätzen des Denkmalschutzes. Ein rekonstruierter Gar-
ten wäre kein Denkmal mehr, sondern ein Museum.
Wenn man den Garten rekonstruieren wolle, so argu-
mentierten die „Bürger für Heidelberg“, müsse man
das Schloss ebenfalls in den Zustand vor der Zer-
störung bringen.
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Die Region zwischen Bruchsal
und Bühl muss schlagkräftiger

werden
IHK-Präsident Bernd Bechtold stellt einen
Betrag von drei Millionen Euro in Aussicht

Der IHK-Präsident Bernd Bechtold forderte bei
seiner Neujahrsansprache, dass die Region zwischen
Bruchsal und Bühl „schlagkräftiger“ werden müsse
und forderte eine jährliche Summe von drei Millionen
Euro für das Regionalmarketing. Bislang verfügt die
Technologieregion nur über 500 000 Euro, finanziert
durch eine Umlage unter den Kommunen. Die benach-
barte Metropolregion Rhein-Neckar nimmt sich dage-
gen wie ein Riese aus.

Regio am Oberrhein präsentiert
sich in der Landesvertretung

Baden-Württembergs in Brüssel

Die bisherigen elf nationalen Metropolregionen
sind national ausgerichtet und enthalten den Aspekt
der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit und Ent-
wicklung nicht. Aufgrund dieses besonderen Kon-
zeptes war eine Präsentation in Brüssel naheliegend.
Ministerpräsident Günther Oettinger lobte in der
Brüsseler Vertretung des Landes die vorbildliche
grenzüberschreitende Zusammenarbeit am Oberrhein.

Festakt der Jüdischen
Religionsgemeinschaft in Baden

anläßlich des
200-jährigen Bestehens

Ausstellung „Gleiches Recht für alle“
im Regierungspräsidium Karlsruhe

vom 10. März bis 7. Juni 2009

Das Großherzogtum Baden erkannte als erster
Staat in Deutschland die jüdische Religionsgemein-
schaft an und schuf den „Oberrat der Israeliten Ba-
dens“. Aus diesem Anlass fand im Karlsruher Rathaus
am 8. März ein Festakt mit geladenen Gästen statt.
Unter den Gästen waren die Vorsitzende des Zentral-
rates der Juden in Deutschland, Charlotte Knobloch
und Ministerpräsident Günther Oettinger, der die
Schirmherrschaft des Jubiläums übernommen hatte.
Festredner Raphael Groß, der Leiter des Jüdischen
Museums Frankfurt und des Leo-Baeck-Instituts in
London, sprach über das Thema „Herausforderungen
der Gegenwart“. Die Mitgliederzahl jüdischer Gemein-
den in Baden-Württemberg ist seit 1989 auf rund 5000
gestiegen.

25-jähriges Bestehen des
Arbeitskreises Heimatpflege

Regierungspräsidium Karlsruhe

Aus Anlass des 25-jährigen Bestehens des Arbeits-
kreises Heimatpflege fand in der Badischen Landes-
bibliothek Karlsruhe ein Festakt statt. Die Ziele des
Arbeitskreises sind auf die „Förderung des Geschichts-
bewusstseins, den Erhalt der Traditionen sowie auf die
Stärkung von Denkmal- und Naturschutz“ gerichtet.
Der Arbeitskreis richtet auch Wettbewerbe aus, z. B.
den Schulwettbewerb „Mein Lieblingsplatz in unse-
rem Heimatort“, Mundartwettbewerbe wie „De knitze
Griffel“. Ein Schwerpunkt der Arbeit des Arbeits-
kreises ist die Unterstützung von Heimattagen. Der
Arbeitskreis gibt seit 1986 die Zeitschrift „Hierzuland“
heraus.

Breisgauer Narrenzunft feiert
75. Geburtstag

Die Breisgauer Narrenzunft wurde 1934 als Dach-
organisation für die Zünfte aus den Freiburger Stadt-
teilen gegründet. Vom 30. 1. bis zum 1. Februar 2009
feierte die Breisgauer Narrenzunft ihren 75. Geburts-
tag. Das Jubiläumswochenende wurde mit einer Reihe
von Veranstaltungen gefeiert: Jubiläumsabend „75
Jahre Breisgauer Narrenzunft“, Narrenmeile und
Narrendörfer in der Innenstadt, Fackelumzug, Hexen-
sabbat vor dem historischen Kaufhaus, großer Jubi-
läumsumzug.

Ausstellung in der badischen
Landesbibliothek „Händel in

Karlsruhe“
32. Händel-Festspiele im Staatstheater

Anläßlich des 250. Todestages von Georg Friedrich
Händel am 14. April 2009 und des 20jährigen Beste-
hens der Händel-Gesellschaft Karlsruhe veranstaltete
die Badische Landesbibliothek vom 28. 1. bis 18. 4.
2009 die Ausstellung „Händel in Karlsruhe“. Zu sehen
waren zahlreiche Dokumente zu Leben und Werk des
Komponisten und zu den Händel-Institutionen in
Karlsruhe: der 1989 gegründeten Händel-Gesellschaft,
der seit 1986 durchgeführten Internationalen Händel-
Akademie und den seit 1978 veranstalteten Händel-
Festspielen (bis 1984 Händel-Tage) des Badischen
Staatstheaters.

Das Landesarchiv Baden-Württemberg – General-
landesarchiv Karlsruhe richtete unter dem Titel
„Gleiche Rechte für alle?“ im Regierungspräsidium
Karlsruhe eine Ausstellung aus. Die Geschichte der
Juden in Baden wurde vom Mittelalter bis zur Neuzeit
in der Ausstellung zur Anschauung gebracht.
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Der Michelsberg
(Bruchsal-Untergrombach).

Geschichte – Glaube – Natur
Vor 125 Jahren wurden die ersten Überreste
einer jungsteinzeitlichen Kultur entdeckt

Seit 125 Jahren gibt der Michelsberg einer jung-
steinzeitlichen Kultur seinen Namen „Michelsberger
Kultur“ (spätes 5. und 4. vorchristliches Jahrtausend).
Aus diesem Anlass hat die Stadt Bruchsal ein Jahres-
programm mit Ausstellungen, Vorträgen und Füh-
rungen entwickelt. So z. B. „Der Michelsberg: Ein Ort
des Glaubens seit Jahrtausenden“ (8. Juli 2009),
„Lebenswelten der Michelsberger Kultur“ (11. 9.
2009). Info: Stadt Bruchsal, Hauptamt Abt. III, Kaiser-
straße 66, 76646 Bruchsal. Tel.: 0 72 51/79-380, -183
und -103.

Das badische Staatstheater Karlsruhe brachte das
Frühwerk Händels „Radamisto“ unter Regie der Ken-
nerin barocker Bühnenpraxis, Sigrid Thooft, zur Auf-
führung. Peter von Heyghen dirigierte die Deutschen
Händel-Solisten.

Kongress „Hauptsache Kunst“ im
Zentrum für Kunst und

Medientechnologie in Karlsruhe
am 4. Mai 2009

Oettinger: „Ein Land wie Baden-Württemberg“

Ministerpräsident Günther Oettinger erklärte auf
dem Kongress, dass es im laufenden Jahr 2009 keine
Kürzungen im Kulturetat geben werde. Bis jetzt gibt
das Land pro Jahr 340 Millionen Euro für Kunst- und
Kulturförderung aus. Bemerkenswert war, dass
Oettinger bekannt gab, „Fusionen von vergleichbaren,
aber nicht gleichen Kulturinstitutionen, wie beispiels-
weise in Karlsruhe und Stuttgart, seien nicht geplant
seien. ,Ein Land wie Baden-Württemberg verträgt zwei
Staatstheater‘“.

Im Jahre 2005 hatten sich Politiker, Kunst-
schaffende und Kulturträger zum ersten Kongreß
„Hauptsache Kunst“ im ZKM getroffen. Ein Ergebnis
des ersten Kongresses war die Einrichtung eines
Landeskunstbeirats.

450. Todestag Philipp
Melanchthons

Vortragsreihe „Ökumene heute“

Anläßlich des 450. Todestages von Philipp Melan-
chthon am 19. 4. 1560 in Wittemberg und zehn Jahre

nach der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfer-
tigungslehre veranstalten das Melanchthonhaus in
Bretten, das Roncalli-Forum Karlsruhe und das
Institut für ökumenische Forschung Straßburg eine
Vortragsreihe vom 26. 3. 2009 bis zum 28. 11. 2010.
Die Themen beschäftigen sich u. a. mit der „Zukunft
der Ökumene“, „Reformation im katholischen Urteil“,
der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungs-
lehre“, „Impulse der Theologie des Reformators Melan-
chthon für die Ökumene“, „Grund und Gegenstand des
Glaubens im römisch-katholischer und evangelischer
Sicht.“ Am 31. 10. 2009 findet in Bretten eine Festaka-
demie anläßlich der Eröffnung des Melanchthon-
Gedächtnisjahres mit Kardinal Prof. Dr. Walter Kasper
statt.

Struwwelpeters Vater Heinrich
Hoffmann wird 200 Jahre

Ausstellung in der Badischen
Landesbibliothek Karlsruhe

In der Zeit vom 13. Mai bis zum 15. August 2009
veranstaltet die Badische Landesbibliothek eine Aus-
stellung zu Heinrich Hoffmanns 200. Geburtstag, der
am 13. Juni 1809 geboren wurde. In einem ersten Teil
der Ausstellung wird einen Blick auf Hoffmanns Leben
und Werk geworfen, das sich keinesfalls nur auf sein
erfolgreiches Bilderbuch eingrenzen läßt. Im Mittel-
punkt des zweiten Teils stehen sehr frühe, äußerst
seltene europäische Ausgaben des Struwwelpeter, die
zeigen, wie kreativ die Bilderbuchkünstler des 19. Jahr-
hunderts mit der Vorlage umgegangen sind (nach
BLB).

Jugendstil am Oberrhein. Kunst
und Leben ohne Grenzen.

Ausstellung des Badischen Landesmuseums
Karlsruhe vom 18. 4. bis 9. 8. 2009

Vorgestellt wird die Kunst um 1900 im Dreiländer-
eck Deutschland–Frankreich–Schweiz mit rund 700
Exponaten; von der Zahl der Exponate her ist es die
größte Ausstellung, die bislang im Landesmuseum ver-
anstaltet wurde. Präsentiert werden die vielfältigen
künstlerischen Techniken von Möbeln, Malerei, Grafik,
Metallkunst, Schmuck, Textil, Mode, Keramik, Farb-
glasfenster. Eine inszenierte Jugendstilwohnung mit
Salon, Speisezimmer, Veranda, Herrn- und Schlaf-
zimmer veranschaulichen die typische Möblierung der
Jahrhundertwende.

Der umfangreiche Ausstellungskatalog mit 380
Farbabbildungen und 376 Seiten kostet Euro 34,90
und ist im G. Braun Buchverlag erschienen.
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Organisierte Heimatpflege hat im deut-
schen Südwesten eine rund ein Säkulum um-
fassende Tradition. Der Schwäbische Heimat-
bund und der Landesverein Badische Heimat,
beide „Kinder“ der um 1900 einsetzenden
„Heimatschutzbewegung“, schicken sich in
diesem Jahr an, jeweils ihr 100-jähriges
Bestehen zu feiern. Bescheiden nimmt sich da
die Geschichte des Arbeitskreises Heimatpflege
Regierungsbezirk Karlsruhe aus, der seit
nunmehr 25 Jahren im Nordosten des Bundes-
landes Baden-Württemberg das Ziel verfolgt,
all jene Kräfte zu fördern und zu bündeln,
denen es um die Förderung des Geschichts-
bewusstseins, den Erhalt von Traditionen, den
Denkmal- und den Naturschutz geht. Regie-
rungspräsident Dr. Trudpert Müller (1920–
1991), der erste von mittlerweile fünf Vorsit-
zenden des Arbeitskreises – seit der Gründung
1984 steht immer der jeweilige Leiter oder die
Leiterin des Regierungspräsidiums Karlsruhe
an der Spitze des AK Heimatpflege –, formu-
lierte es so: „Seit seiner Gründung haben sich
der Arbeitskreis und alle in ihm zusammen-
geschlossenen Vereinigungen zum Ziele ge-
setzt, das Heimatbewusstsein von unten her zu
stärken, von der örtlichen Ebene her, von dort,
wo die Traditionen gewachsen sind, wo sich
Geschichte realisiert hat.“

In den Anfangsjahren wogte die Diskussion
um den Begriff „Heimat“ gerade mächtig auf,
befreiten sich die naserümpfend als „Heimat-
hirsche“ bezeichneten Vertreter von Museums-,
Heimat- und Trachtenvereinen von ihrem
Image der „Ewiggestrigen“ und erhielten nicht
zuletzt auch durch populäre Verarbeitungen
des Themas wie den TV-Mehrteiler „Heimat“

von Edgar Reitz Auftrieb und Verständnis für
ihre Anliegen. Es ist hier nicht der Platz, die
Diskussion im Detail in Erinnerung zu rufen
oder gar neu zu entfachen. Beim Rückblick auf
die erste Dekade des Arbeitskreises machte es
das Gründungs- und jahrzehntelange Vor-
standsmitglied Dr. Leonhard Müller (Karls-
ruhe) denn auch kurz: „Heimat ist Einheit und
Vielfalt, Nähe und Ferne. Solch künstliche
Grenzen wie die des Regierungspräsidiums
Karlsruhe, die identisch sind mit denen des
Arbeitskreises, gab es schon immer.“ Aber eben
mit der Diskussion um Heimat und der Ver-
mittlung dessen, was man darunter verstehen
kann, hat die Gründung des Arbeitskreises un-
mittelbar zu tun.

Dazu Leonhard Müller: „1978 wurde bereits
die Einrichtung ,Heimattage Baden-Württem-
berg‘ geschaffen mit einem entsprechenden
Arbeitskreis. Im September 1978 fand der erste
Heimattag in Konstanz statt, bei dem die Hei-
matpflege vom Ministerpräsidenten Lothar
Späth und seinem Kultusminister Roman Her-
zog in besonderer Weise akzentuiert wurde.
Nach weiteren Heimattagen in Esslingen und
Offenburg, die ca. 500 000 DM kosteten und zu
90% vom Land finanziert wurden, folgte 1980
ein Protest aus Freiburg. Es sei ,nicht ein-
zusehen, dass das Land nun ganz erhebliche
Mittel für dieses einmal jährliche Spektakulum
gewähre, während draußen die Basis und die
Heimatvereine nur mit einem Minimum dieses
Betrags ausgestattet werden‘. Man forderte
eine vernünftige Relation. Da es zudem beim
Arbeitskreis ,Heimattage‘ eine schwere Panne
und auch anderwärtige Kritik gegeben hatte,
schlug nun die Stunde der Vielfalt, des Regio-

! Gerhard Layer !

Der Arbeitskreis Heimatpflege
Regierungsbezirk Karlsruhe

Institutionen und Vereine in Baden
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nalismus, und zwar endgültig im März 1986
zwischen Kultusminister Mayer-Vorfelder und
den vier Regierungspräsidien. Der erste neue,
regionale Heimattag wurde im Herbst 1986 in
Buchen eingeläutet, eine Veranstaltungsreihe,
die zur neuen Messlatte für weitere Heimattage
wurde. Bereits 1983 war der ,Arbeitskreis
alemannische Heimat e. V. Freiburg im Breis-
gau‘ gegründet worden, und ein Jahr später
folgte Nordbaden, nachdem hier bereits ein
Gesprächskreis bestanden hatte. Der damalige
Regierungspräsident Dr. Trudbert Müller war
der Creator und Motor, sein zuständiger
Referatsleiter Udo Theobald der Transmissions-
riemen:“

Ein fünfköpfiger Vorstand und ein derzeit
19 Personen umfassender Beirat mit Ver-
tretern aus Vereinen, Verbänden, Kommunen
und Behörden lenken die Geschicke des rund
120 Mitglieder umfassenden Arbeitskreises
und treffen sich dazu zweimal jährlich.
Höchstes Organ des eingetragenen Vereins ist
die einmal jährlich tagende Mitgliederver-
sammlung, Geschäftsführer der jeweilige Lei-
ter des Referats Kultur beim Regierungsprä-
sidium Karlsruhe.

Die Beratung der die Heimattage des Lan-
des ausrichtenden Kommunen und Unterstüt-
zung bei der Programmgestaltung zählen nach
wie vor zu den Arbeitsschwerpunkten. Nach
den gelungenen Buchener Heimattagen,
welche die Region Badisches Frankenland in
den Mittelpunkt rückten und eindrucksvoll
bewiesen, wie sehr das aktivierte ehren-
amtliche Element diese Großveranstaltung
bereichern kann, folgten die Heimattage in

Bretten, Ettlingen, Ladenburg und Mosbach,
und 2011 steht Bühl an.

Fungiert man hier als Co-Veranstalter, so
hat der Arbeitskreis als Ausrichter zweier Wett-
bewerbe Zeichen gesetzt: Mit dem 1986
begründeten Mundartwettbewerb, der künftig
den Titel „De gnitze Griffel“ tragen wird, för-
dert man die Pflege der im Regierungsbezirk
Karlsruhe gesprochenen Mundarten, und mit
dem Wettbewerb „Vorbildliches Heimatmu-
seum“ betreibt man Museumsberatung der
besonderen Art. Belegt der von Udo Theobald
initiierte Mundartpreis schon lange, dass
„Mundarttexte mehr können, als Gesellschaf-
ten zu erheitern und heimatselig Dorf und
Natur zu preisen“, wie Regierungspräsidentin
a. D. Gerlinde Hämmerle meinte, so gibt der
von Dr. Wolfram Metzger (Karlsruhe) ins
Leben gerufene Museumswettbewerb den Trä-
gern neu eingerichteter Museen Ansporn zur
Auseinandersetzung mit aktuellen museums-
pädagogischen und museumsdidaktischen
Entwicklungen und Mut zu weiterem ehren-
amtlichem Wirken. Versteht sich, dass im
Jubiläumsjahr beide Themenbereiche im Ver-
anstaltungskalender des Arbeitskreises berück-
sichtigt werden: Am 15. Oktober wird es einen
„Galaabend der badischen Mundart“ in Bruch-
sal geben (zudem wird voraussichtlich im
August ein zweiter Band mit preisgekrönten
Mundartbeiträgen erscheinen), und im No-
vember unternimmt man eine Rundreise zu
ausgezeichneten Museen.

Nicht nur herausragende Einrichtungen in
der reichen regionalen Museumslandschaft
zeichnet der Arbeitskreis aus: Da Heimatpflege
bekanntlich wesentlich vom ehrenamtlichen
Engagement getragen wird, gilt seit 14 Jahren
verdienten Persönlichkeiten aus dem Regie-
rungsbezirk Karlsruhe besondere Anerken-
nung durch die Verleihung der Ehrennadel des
Arbeitskreises. Verfasser landeskundlicher
Publikationen, Betreuer von Museen oder
Archiven sowie engagierte Denkmal- und
Naturschützer erfahren so eine ansprechende
Würdigung für ihren großen Einsatz – in die-
sem Jahr geschehen am 28. April bei einer
Feierstunde im Schloss Rotenberg der Ge-
meinde Rauenberg (Rhein-Neckar-Kreis).

Schließlich gewährt der Arbeitskreis auch
Zuschüsse für Projekte seiner Mitglieder.
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Mit wesentlicher Unterstützung des Arbeitskreises Heimat-
pflege Regierungsbezirk Karlsruhe gelang der Erhalt des
Ensembles von Grünkerndarren in Walldürn-Altheim.
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Landes- und Spendemittel sowie Mitglieds-
beiträge setzt er – vorausgesetzt die Richtlinien
sind erfüllt – zur Förderung besonderer
Tagungen, Publikationen und Restaurierungen
ein. Als Musterbeispiel sei hier der Erhalt und die
Renovierung des Ensembles von Grün-
kerndarren in Walldürn-Altheim erwähnt, wo
man in Kooperation mit dem damaligen Landes-
denkmalamt eine Initialförderung leistete (im
April 2007 wurde das „einmalige Ensemble“, zu
dem auch ein kleines Museum gehört, von der
Denkmalstiftung Baden-Württemberg als
„Denkmal des Monats“ ausgezeichnet) .

Über vieles davon berichtet „Hierzuland“.
Als einziger der vier Arbeitskreise im Land gibt
der nordbadische eine landeskundliche Zeit-
schrift heraus, die früher zweimal und seit
2004 einmal jährlich erscheint und sich als
„Forum für sämtliche Themen der Heimat-
pflege“ versteht. „Hierzuland“ ist gegliedert in
einen Aufsatzteil mit Einzeluntersuchungen
zu geschichtlichen, volkskundlichen oder
naturkundlichen Themen und einen Magazin-
teil mit Rezensionen sowie aktuellen Infor-
mationen über Entwicklungen im Bereich der
Vereine und Institutionen, die sich kulturhis-
torischen Aufgaben widmen. Längst ist das
zwischen gestern und heute Brücken schla-
gende und den Arbeitskreis sowie viele
Geschichtsfreunde verbindende Regio-Magazin
etabliert: „Wer mehr über seine Heimat und

seine Vorfahren sowie deren Leben erfahren
will, tut hier einen guten Griff“, urteilen die
„Badischen Neuesten Nachrichten“.

Der Vermittlung und Stärkung von
Geschichtsbewusstsein dienen auch die jüngs-
ten Initiativen des Arbeitskreises: Zum einen
bot man im Mai erneut einen Workshop in
Zusammenarbeit mit dem Generallandesarchiv
Karlsruhe an („Auswertung mittelalterlicher
und frühneuzeitlicher Quellen für Ortsge-
schichten“), und erstmals schrieb der Arbeits-
kreis einen Schulwettbewerb aus. „Mein Lieb-
lingsplatz in unserem Heimatort“ lautet der
Titel dieses mit 1500 Euro dotierten Wett-
bewerbs für dritte und vierte Grundschul-
klassen. Vorsitzender Regierungspräsident Dr.
Rudolf Kühner wird im Juli die Preisver-
leihung an der Siegerschule vornehmen. Dem
Ansinnen des Gründungsvorsitzenden Trud-
pert Müller, „Heimatbewusstsein von unten
her zu stärken“, kommt man damit auf
besondere Weise nach.

Mit dem Augenmerk auf die Jugend ist der
Blick auch in die Zukunft gerichtet, für die
auch eine engere Kooperation mit Institutio-
nen ähnlicher Zielrichtung fest eingeplant ist.

Arbeitskreis Heimatpflege (Hg.): Wir und
unsere Mitglieder. Der Arbeitskreis Heimat-
pflege Regierungsbezirk Karlsruhe. Info Ver-
lag. Karlsruhe 2004. ISBN 3-88190-349-6

Arbeitskreis Heimatpflege (Hg.): Hierzu-
land. Badisches und Anderes von Rhein,
Neckar und Main.

Schriftleitung: Gerhard Layer M. A. Info
Verlag Karlsruhe. ISSN 0930-4878.
Arbeitskreis Heimatpflege
Regierungsbezirk Karlsruhe e. V.
76247 Karlsruhe
Tel. 07 21/9 25-75 66.
Vorsitzender: Dr. Rudolf Kühner, Regie-
rungspräsident
Geschäftsführer: Thomas Hoffmann

Anschrift des Autors:
Gerhard Layer M.A.

Am Rosenberg 6
74821 Mosbach
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Bei der 25-Jahrfeier des Arbeitskreises Heimatpflege in der
Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe (von links): 
Dr. Sven von Ungern-Sternberg (Vorsitzender das Landesver-
eins Badische Heimat), Dr. Kurt Andermann (Generallandes-
archiv Karlsruhe), Regierungspräsident Dr. Rudolf Kühner
(Vorsitzender AK Heimatpflege) und Karlheinz Geppert
(Vorsitzender des Landesausschusses f. Heimatpflege).
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Veranstaltungen badischer Institutionen

Alemannisches Institut
Mai–Oktober 2009

Vortragsreihe:
Wald im Wandel
Von keltischen Köhlern zur Pelletindustrie im 21.
Jahrhundert

Donnerstag, 18. Juni 2009, 18.15 h, HS 1015
Wald und Klimawandel – Naturnähe als Rezept zur
Vorbeugung von Risiken?
Prof. Dr. Jürgen Bauhus (Freiburg)

Donnerstag, 25. Juni 2009, 18.15 h, HS 1015
Die historische Bedeutung des Waldes als zentrale
Ressource am Beispiel der Waldnutzungen im
Schwarzwald
Prof. Dr. Uwe Eduard Schmidt (Freiburg)

Donnerstag, 2. Juli 2009, 18.15 h, HS 1015
Ausgeplündert oder strukturreich?
Entwicklung der Zürcher Wälder im 19. und 20.
Jahrhundert
PD Dr. Matthias Bürgi (Birmensdorf/CH)

Donnerstag, 9. Juli 2009, 18.15 h, HS 1015
Schön und nützlich – Bäume in der Landschaft
und ihre Nutzungsgeschichten
Tatjana Reeg (Freiburg)

Donnerstag, 16. Juli 2009, 18.15 h, HS 1098
Nachhaltige Ressourcensicherung – was kann der
Wald leisten?
Prof. Dr. Dr. h.c. Gero Becker (Freiburg)

Ort: Universität Freiburg, Platz der Universität 3,
Kollegiengebäude 1, HS 1015 und 1098
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Institut für
Landespflege an der Universität Freiburg

Exkursionen:
Samstag–Sonntag, 27.–28. Juni 2009:
Kantone der Schweiz: Bern

Mit Dr. Armand Baeriswyl (Bern).
Der Kanton erstreckt sich mit dem Jura, Mittel-
land und Oberland nicht nur über alle geografi-
schen Landschaftstypen der Schweiz, sondern
auch über die Sprachgrenzen hinweg. Die Exkur-
sion zeigt interessante Einblicke in den flächen-
mäßig zweitgrößten Kanton der Schweiz. Im
Zentrum steht ein Rundgang durch die Bundes-
stadt Bern. Die Reise geht ferner nach Thun, ins
Emmental auf den Spuren Jeremias Gotthelfs und
der Käsebarone und nach Burgdorf mit seiner sehr
gut erhaltenen Zähringerburg. Der Referent ist
Abteilungsleiter beim Archäologischen Dienst des
Kantons Bern.

In Kooperation mit Waldhof e. V.
Beginn: Samstag 18 h Abendessen, 19 h Einfüh-
rung
Reisetag: Sonntag 7.30–20 h, Abfahrt ab Waldhof
Anmeldung: Waldhof e. V., Tel. (07 61) 6 71 34,
Fax 6 65 84 (kostenfreie Abmeldung bis 6. Juni
2009)
Kosten für die Exkursion: 50 Euro, auf Wunsch
Unterkunft und Verpflegung (inkl. Lunchpaket) 50
Euro.

Samstag, 11. Juli 2009:
Auf den Spuren von Holzhändlern und Flößern

Exkursion nach Gernsbach und Schiltach
Mit Dr. Hans Harter (Freiburg) und Dr. Rainer
Hennl (Karlsruhe).
Die beiden ausgewiesenen Experten führen in die
Geschichte der beiden Orte und in ihre Verbin-
dung zu Wald- und Holznutzung ein. Stadtfüh-
rung in Gernsbach, Mittagessen auf Schloss Eber-
stein, anschließend Besuch der Flößerstadt Schil-
tach. Rückkehr gegen 18 Uhr.
Unkostenbeitrag: 20 Euro (für Busfahrt und Ein-
tritte)
Anmeldung im Alemannischen Institut,
Abfahrt 9 h, Freiburg Konzerthaus.

Tagung:
Kulturelle Vielfalt zwischen Schwarzwald und Rhein

Eine interdisziplinäre Tagung zur Ortenau und
zum Renchtal
Freitag–Samstag, 23.–24. Oktober 2009
Veranstaltet vom Alemannischen Institut Freiburg
e. V. in Zusammenarbeit mit der Stadt Oberkirch
und dem Historischen Verein für Mittelbaden e. V.
Ort: Rathaus Oberkirch, Sitzungssaal
Mit Beiträgen von Matthias Braun, Dipl.-Rest.
Regine Dendler, Dr. Andreas Haasis-Berner, Dr.
Dieter Kauß, Johannes Mühlan, Dr. Regina Oster-
mann, Dr. R. Johanna Regnath, Dr. Renate
Schrambke, Dipl.-Rest. Bernhard Wink und Bernd
Walser.
Tagungsleitung: Dr. Wolfgang Gall, Dr. Dieter
Kauss
Organisation: Dr. R. Johanna Regnath, Hermann
Brüstle.

Vortrag:
Donnerstag, 14. Mai 2009, 18.15 h
Frühneuzeitliche Schatzgräberei in Vorarlberg und an-
grenzenden Regionen

Vortrag mit Bildern
PD Dr. Manfred Tschaikner (Bregenz).
Wie mancher heute beim Lotto oder bei der Börse
hofften bis ins 19. Jahrhundert viele Menschen,
durch die Entdeckung und Hebung eines ver-
borgenen Schatzes rasch zu Reichtum zu ge-
langen. Dafür nahmen sie hohe Kosten, weite
Reisen und gefährliche Situationen in Kauf, denn
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sie mussten dazu Geister beschwören und Teufel
bannen lassen. Viele Leute setzten höchste Erwar-
tungen in die Schatzgräbereien und opferten dafür
ihre letzten Ersparnisse; manche wiederum
nützten die Leichtgläubigkeit anderer, sich durch
betrügerische Unternehmungen zu bereichern.
Bibliothek des Alemannischen Instituts, Freiburg

Kontakt:
Alemannisches Institut Freiburg i. Br. e. V.
Bertoldstraße 45, 79098 Freiburg i. Br.
Telefon (07 61) 15 06 75-70 Fax (07 61) 15 06 75-77
E-Mail: info@alemannisches-institut.de
www.alemannisches-institut.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 9–12, 14–16, Mi Nachmit-
tag geschlossen

Rechtshistorisches Museum

Sonderausstellung zur Karlsruher Rechtsge-
schichte noch bis zum 30. September 2009
Die Ausstellung befasst sich mit den unterschied-
lichen Etappen der Rechtsentwicklung in der
einstigen badischen Residenz- und Landeshaupt-
stadt von der Stadtgründung bis zur Nachkriegs-
zeit. Beginnend mit den Privilegienbriefen des
Stadtgründers Markgraf Karl Wilhelm aus dem
Jahre 1715 wird die Fortentwicklung der kleinen
Markgrafschaft zum mittelstaatlichen Großher-
zogtum und die damit verbundene Modernisie-
rung der Rechtsordnung, die wesentliche Impulse
durch Frankreich erfahren hat, aufgezeigt. Die
badische Gerichtsreform von 1864, die u. a. zur
Errichtung des ersten eigenständigen Verwal-
tungsgerichtshofes in Deutschland führte, machte
Karlsruhe erneut zum Wegbereiter fortschrittli-
cher Entwicklungen. Mit der Eröffnung des Ober-
landesgerichts Karlsruhe im Zuge der Reichs-
justizgesetze von 1879 wurde die Landeshaupt-
stadt erstmals auch Sitz eines Obergerichts der
ordentlichen Gerichtsbarkeit. An Hand namhafter
Karlsruher Juristen – wie Ludwig Marum, Eduard
Dietz, Ernst Fuchs, Heinrich Wetzlar sowie Rein-
hold Frank – wird der Gegenpol zur verhängnis-
vollen Zerstörung der Rechtskultur durch die NS-
Diktatur verdeutlicht. Die erfolgreiche Bewer-
bung der Stadt Karlsruhe als Sitz des Bundes-
gerichtshofs im Jahre 1950, der ein Jahr später die
Ansiedlung des Bundesverfassungsgerichts als
obersten Gerichtshof und Verfassungsorgan folg-
te, sowie der anschließende Aufbau der Bundes-
gerichtsbarkeit werden abschließend behandelt.

Verein Rechtshistorisches Museum e. V. Karlsruhe
Museumsräume im Gebäude des Bundesgerichtshofes
Herrenstraße 45a
76133 Karlsruhe
Tel. und Fax 07 21/2 93 53 sowie
Tel. 07 21/1 59-51 12
www.rechtshistorisches-museum.de
info@rechtshistorisches-museum.de
Öffnungszeiten: Jeweils dienstags von 10–12 Uhr.
Gruppen werden nach vorheriger Vereinbarung
auch an anderen Tagen geführt.

Rechtshistorisches Museum
Karlsruhe

13. 9. 2009, 10–17 Uhr: Tag der offenen Tür anläss-
lich des Tages des offenen Denkmals. Herrenstraße
45a, Karlsruhe.

Bund „Heimat und Volksleben“
Juni – Dezember

4.–5. 7. 2009
Historisches Peter- und Paul-Heimatfest in Bretten
Samstagabend: Großer Zapfenstreich der Bürger-
wehren
Sonntag: Historischer Festzug

5. 7. 2009
Kreistrachtenfest des Bundes „Heimat und Volks-
leben“ e. V. im Landkreis Lörrach in Häg-Ehrsberg,
verbunden mit dem 35-jährigen Jubiläum der
Trachtengruppe Häg-Ehrsberg und dem 110-jäh-
rigen Jubiläum der Trachtenkapelle Häg-Ehrsberg;
Festzug am Sonntag.

5. 7. 2009
Kreistrachtenfest des Bundes „Heimat und Volks-
leben“ e. V. im Kreis Waldshut in Waldshut-
Tiengen, verbunden mit dem Schwyzertag. Fest-
zug am Sonntag.

11.–12. 7. 2009
Musikfest der Trachtenkapelle Moos, Bühl-Moos

19. 7. 2009
Hausherrenfest in Radolfzell

26. 7. 2009
Sommerfest der Trachtenkapelle Kirnbach, Wol-
fach-Kirnbach

31. 7.–2. 8. 2009
Musik-Hock mit Schleppertreffen der Trachten-
kapelle Glottertal

9. 8. 2009
Mühlenfest in Seebach

29. 8. 2009
Heimatabend in Glottertal

4.–6. 9. 2009
Schneckenfest in Pfaffenweiler

12.–13. 9. 2009
Heimattage Baden-Württemberg in Reutlingen

20. 9. 2009
Winzerfest in Auggen

17.–19. 10. 2009
652. Bräunlinger Kilbig

20. 12. 2009
Christmettspiel des Bundes „Heimat und Volks-
leben“ e. V. auf dem Lorettoberg in Freiburg
(Krippenspiel in Mundart als Freilichtaufführung)
– entfällt bei Regen
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REGIONALGRUPPE FREIBURG

Die Verantwortlichen der Frei-
burger Gruppe Julia Dold (M. A.)
und Dr. Bernhard Oeschger waren
mit zwei größeren Projekten in das
neue Jahr gestartet. Zum einen war
eine mehrtägige Exkursion in die
Toscana und nach Modena geplant,
weil man die Stadt, von der aus
Freiburg um 1806 nach dem Preß-
burger Frieden zeitweilig verwaltet

worden war, einmal kennenlernen wollte, – zum
andern stand eine Sichtung von gestifteten alten Foto-
grafien aus der jüngeren Stadtgeschichte an, die man
im Keller des Hauses der Badischen Heimat schon län-
ger unausgewertet aufbewahrt hatte. Sie sollen bei
einer für das kommende Jahr (2009) geplanten Aus-
stellung der Öffentlichkeit vorgestellt werden. Wäh-
rend das Italienprojekt leider mangels genügender
Beteiligung ausfallen musste, nahm (und nimmt) die
Sichtung der Fotografien aus einem Nachlass unter der
Federführung unseres Mitglieds Rektor i. R. Anton
Burckhardt mehr und mehr Gestalt an. Man darf auf
eine interessante Ausstellung, die auch das größere
Interesse unseres Präsidenten von Ungern-Sternberg
findet, gespannt sein.

Das eigentliche kulturelle Programm begann (lei-
der nach einer kurzfristigen Änderung : 25. 2. 2008)
mit einer ersten Führung ins Unterlindenmuseum in
Colmar zur Ausstellung des Isenheimer Altars. Die viel
besuchte Ausstellung war gemeinsam unter dem Titel
„Matthias Grünewald – Blicke auf ein Meisterwerk“
zusammen mit der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe
konzipiert. Frau Marianne Gnädig vom Kulturamt
führte beredt und beseelt in das Werk des Meisters ein.
Mit diesen Kenntnissen ausgerüstet schloss sich weni-
ge Tage später unter dem Titel „Grünewald II“ die
Fahrt nach Karlsruhe an: „Grünewald und seine Zeit“.
Man bestaunte die vielerlei kopierten „Leihgaben“, hät-
te aber möglicherweise mehr Originale erwartet. Auch
die museumspädagogische Aufarbeitung erschien eini-
gen Teilnehmern an dieser Exkursion erweiterungs-
fähig.

Im März (31. 3. 2008) fand eine hochinteressante
Besichtigung des kleinen Klosters St. Lioba in Gün-
terstal am Fuße des Schauinslandes statt, die ebenfalls
gut besucht war. Im Mittelpunkt stand ein Gespräch
mit Schwester Vitburga über das religiöse und alltägli-
che Leben der Benediktinerinnen „zwischen Kirche
und Kräutergarten“, Lebensgestaltung von katholi-
schen Frauen die in verschiedenen Arbeitsbereichen
innerhalb und auch außerhalb der Ordensgemein-
schaft in Bildung und Seelsorge tätig sind. Einer ihrer
Leitsprüche heißt: „Intus monachus – foris apostolus
(Nach innen ein Mönch – nach außen ein Apostel“).
Rund 100 Schwestern leben – z. T. auf der Krankensta-
tion – im Mutterhaus. Jeweils drei Jahre arbeiten und
lernen auch indische Nonnen im Günterstaler Kloster.
Ihren Namen hat die um 1927 von der Leiterin des
Kinderkrankenhauses St. Hedwig in Freiburg (Bene-
dicta Föhrenbach 1883–1961) gegründete Gemein-
schaft von der hl. Lioba, einer im 8. Jahrhundert an der
Seite des Apostels der Deutschen, St. Bonifatius, aus
England nach Deutschland gekommene Frau, die tätig

wurde, um besonders für Frauen und Kinder eine
christliche Erziehung und Bildung zu ermöglichen.
Das heutige Kloster befindet sich in einer 1913 in tos-
kanischem Stil erbauten ehemaligen Industriellenvilla
der Familie Wohlgemuth. Ein kleiner Gang durch den
kräuter- und blumenreichen Klostergarten, in dem im
Sommer auch Gemüse, Obst und Beeren geerntet wer-
den, rundeten die Informationen über das Leben der
Nonnen in dieser reizvollen Umgebung ab.

„Zu Gast im Jesuitenschloss“ (14. 4. 2008) nannte
sich die kleine Exkursion an den Schönberg am Stadt-
rand von Freiburg. Dort begrüßte Stiftungsdirektor
Lothar Böhler die Freiburger Gäste, gab Erklärungen
ab zum ehemaligen „Tusculum“ der Freiburger Uni-
versitätslehrer, aber auch zur heutigen Verwendung
der inmitten von Weingütern gelegenen geschlossenen
Anlage. Seit 1298 ist oberhalb von Merzhausen am Ein-
gang zum Hexental ein Weingut erwähnt, Mitte des 17.
Jahrhunderts erhielten es die Freiburger Universitäts-
lehrer als Geschenk und Ruhesitz von der Bollschwei-
ler Adelsfamilie Schnewlin-Bernlapp. Nach Auflösung
des Jesuitenordens (1773) gehörte es zu Vorderöster-
reich und wurde an verschiedene Adelsfamilien ver-
pachtet, verkam allmählich und wurde um 1900 von
der Heiliggeiststiftungsverwaltung erworben, die das
alte Schloss in den letzten Jahren zu einem viel
besuchten Ausflugslokal und zum Mittelpunkt ihres
Stiftungsweingutes ausbaute. Trockene Spätburgunder
und andere Sorten werden hier gekeltert. Getreu nach
dem Stiftungsversprechen erhalten noch heute alte
und pflegebedürftige Menschen, die von der Heilig-
geiststiftung stationär gepflegt werden, sonn- und
feiertäglich gratis ihr Viertele – eine Mitteilung, die
zum Schmunzeln Anlass bot. Überrascht waren die
Teilnehmer an dem Besuch über die Aussage Lothar
Böhlers, dass immerhin 15% aus dem Erlös der
100 000 Liter Wein als Spende an den Freiburger
Münsterbauverein überreicht werden konnten. Selbst-
verständlich, dass man sich an einer guten Probe des
„Münsterweins“ gern beteiligte.

„Gastro Sterne über Freiburg“ (5./6. 5. 2008) war
ein Besuch des 5 Sterne-„Colombi-Hotels“ betitelt, der
so schnell ausgebucht war, dass die Veranstaltung am
darauf folgenden Tag erneut durchgeführt wurde.
Hotelier Roland Burtsche (am 2. Tag seine sympathi-
sche Frau Waltraud) empfing seine Gäste im familien-
geführten Luxushotel am Rande der Freiburger Alt-
stadt gegenüber dem bekannten „Colombischlössle“
persönlich und gab freimütig und beeindruckend
einen Einblick in seinen Lebenslauf vom Fleischerlehr-
ling über den Schiffskoch zum Besitzer des 1957
erworbenen Hotels, das er zum 5-Sterne-Hotel auszu-
bauen verstand. Der Restaurantführer „Gault Millau“
zeichnete ihn zum „Hotelier des Jahres 2008“ aus, der
„Michelin“ nennt sein Hotel unter den zehn besten in
Deutschland, und eine ähnliche Ehrung (Deutscher
Arbeitsinvestorpreis) erfuhr Roland Burtsche für seine
Bemühungen um den Nachwuchs, weil von den rund
170 Angestellten 50 junge Leute im Colombihotel aus-
gebildet werden. Eine überzeugende Unternehmerper-
sönlichkeit!

Rebecca Martin, als Junior-Partnerin, führte die
Gäste durch das Haus mit seiner geräumigen Emp-
fangshalle, der weit ausladenden Treppe, den Sälen für
Konferenzen und Festivitäten, alle mit den Namen der

Jahresrückblick der Regionalgruppen auf das Jahr 2008
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Partnerstädte Freiburgs benannt und zeigte auch
mehrere der 166 Zimmer und Suiten. Man staunte
über den VIP-Bereich und die „Hochzeitssuite“, in der
z. T. wertvolle Antiquitäten, Stilmöbel, Gobelins und
Bilder (z. B. von Tomi Ungerer) den gepflegten Ein-
druck noch verstärkten. Natürlich sah man auch den
Wellnessbereich mit dem Schwimmbad und den kaum
vermuteten Innenhofgarten mit der Sicht auf Münster
und Altstadt. Ein kurzer Blick in Richtung Küche, in
der die 40 Köche gerade ein Großmenü vorbereiteten,
durfte nicht fehlen. Am meisten beeindruckten die
fünf Bankettsalons, der Bar-Bereich, die Schwarzwald-
stube und die stilvoll eingerichteten und mit edlem
Holz ausgekleideten Räume des Gourmetrestaurants
mit den bereits eingedeckten Tischen. Die Besucher
waren sich einig: Im „Colombi“ herrscht ein gediege-
nes Flair von Eleganz, gepaart mit Höflichkeit und
Geschmack.

Natürlich wurde auch über Preise gesprochen:
Hier spreizt sich die Feder. Aber immerhin sahen die
Besucher ein, dass ein Haus mit so viel Komfort auch
wirtschaftlich geführt werden muss. „Und was bedeutet
die überall im Hause anzutreffende Krone über dem
C?“ Das hängt zusammen mit der Grafenfamilie
Colombi, die dem Hotel gegenüber das kleine Stadt-
schlößchen gebaut hatte. Die Tochter einer englisch-
deutschen Familie „de Bode“ heiratete 1808 in St.
Petersburg einen katalanischen Antonio de Colombi y
Payet. Aus dieser Ehe stammte Marie Gertrudis, die
nach unruhigen Wanderjahren letztlich ihre Heimat in
Freiburg fand. Aus der Nähe zum „Colombipark“ leiten
sich also Name und Krone ab. Auf dem „Alten Fried-
hof“ findet man noch heute das Familiengrab der
Familie de Colomby y Payet.

Die für Anfang Mai geplante Fahrt der Regional-
gruppe in die Toscana mit Standort in Modena musste
„mangels Masse“ sprich: ungenügender Beteiligung
leider ausfallen.

Badischer Bilderbogen nannte sich (etwas an-
spruchsvoll) der Treffpunkt in der Geschäftsstelle der
Badischen Heimat (9. 6. 2008), um aus dem Archiv
ausgewählte Bilder zu präsentieren, die in mühevoller
Kleinarbeit gesäubert und kartiert worden waren. Eini-
ge wenige Beispiele aus der Arbeit der beiden Foto-AGs
konnten vorgelegt werden. Leider war der Großteil der
für eine Ausstellung vorgesehenen Bilder bzw Negative
am Vortag abhanden gekommen, Sie sind bis heute
noch nicht wieder aufgetaucht. Bedauerlich.

Von Fabelwesen und sonstigen Geschöpfen (7. 7.
2008) nannte sich ein Besuch im Keramik-Museum
Staufen, in dem Emil Wachter, der beliebte Künstler,
der durch seine Arbeiten „Kunst am Bau“ an der Auto-
bahnkirche in Baden-Baden. am Schloßbergsteg in
Freiburg und an vielen Kirchen im Südwesten bekannt
ist, einen Teil seiner neueren Werke zum Betrachten
anbot und persönlich erklärte. Der herzliche Dank sei-
ner Zuhörer war dem alten Herrn sicher

Einen besonderen Gang durch einen blühenden
Rosengarten mit dem Thema „Englischer Rosentraum
im Markgräflerland“ (4. 8. 2008) fand die dankbare
Anerkennung der Teilnehmer in den Gartenanlagen
des bekannten Gartendesigners John Scarman im
Landhaus Ettenbühl bei Bad Bellingen. Eine enorme
Sortenvielfalt in den unterschiedlichen Gartensegmen-
ten, Farben zwischen pink, purpurn- und rotweinrot
mit ihrem betörenden Duft in atemberaubender Üppig-
keit beeindruckten die Teilnehmer und manch einer
nahm sich gern seine langjährig blühende Lieblings-
rose mit in den heimischen Garten.

„Der Herbst ist gekommen“ war nach der Som-
merpause das Motto (29. 10. 2008) und sollte in das
Kaiserstühler „Korkenzieher-Museum“ führen. Lag es
daran, dass die Einladung durch die Post erst am glei-
chen Tag ankam, oder dass aus Versehen der Ort des
Museums nicht angegeben war? Der Berichterstatter
jedenfalls vermag leider nichts zu protokollieren! (P. S.
Google macht’s möglich: Korkenzieher Museum in
Vogtsburg-Burgheim mit 800 Exponaten seit dem 18.
Jahrhundert)

Salute San Marco (Besuch der Venedig-Ausstel-
lung: Von Canaletto und Turner bis Monet) (20. 11.
2008) lockte die mobilen Mitglieder in die Fondation
Beyeler nach Riehen in der Schweiz bei Lörrach. Dem
Zauber und Charme der Lagunenstadt sind viele
Künstler verfallen. In der Fondation Beyeler waren ca.
150 der Meisterwerke ausgestellt, vor ihren Gemälden
fühlten sich alle Besucher emotional wieder einmal in
die „Serenissima“ einbezogen und mit den Malern in
die Gemächer am Canal Grande involviert. Schade,
dass der Eintritt in Schweizer Museen nicht gerade bil-
lig ist!

100 Jahre Landesverein Badische Heimat (9. 12.
2008): „Das Land Baden zur Zeit der Gründung der
Badischen Heimat“. Im Vorgriff auf das hundertjährige
Jubiläum des Landesvereins umriss Prof. Dr. Wolfgang
Hug, unser bewährtes und immer hilfsbereites Mit-
glied, die politische und gesellschaftliche Vorgeschich-
te Deutschlands im 19. und 20. Jahrhundert, die zur
Gründung der „Badischen Heimat“ führten. Im Zeit-
alter von Industrialisierung und Demokratisierung in
einem einheitlichen deutschen Kaiserreich waren Ver-
einsgründungen Möglichkeiten des neuen Zusammen-
halts und der Findung neuer bürgerlicher Identität
und Integration. Gleichzeitig wurden soziale Schran-
ken aufgehoben und bürgerliches Bewusstsein ge-
schaffen. Man war stolz, Badener zu sein, zumal der
Landesherr sich als „Vaterfigur“ präsentierte. Prof.
Hug untermauerte seine Ausführungen auch durch
eine Fülle von Zahlenmaterial zur politischen und
gesellschaftlichen Geschichte, so dass es klar wurde,
warum die „Badische Heimat“ einfach gegründet wer-
den musste. Hermann Althaus

REGIONALGRUPPE KARLSRUHE

Regierungspräsidentin a. D.
Gerlinde Hämmerle führte am
18. Januar 2008 durch die Ab-
teilung „Baden und Europa im
19. Jahrhundert“ im Badischen
Landesmuseum in Karlsruhe.
Am 20. Februar 2008 wurde im
Sinne des eingeführten „Lokal-

termins“ das Staatsweingut Durlach besucht. Für den
1. März 2008 lud die Regionalgruppe zu der Mitglie-
derversammlung des Landesvereins Badische Heimat
nach Offenburg ein. Ein Besuch im Rechtshistorischen
Museum im Bundesgerichtshofs war am 12. März 2008
der „Geschichte der badischen Amtsgerichte“ gewid-
met. Es führte Herr Bundesrichter Dr. Fischer. Der
Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Karlsruhe, David
Seldner, führte am 9. April 2008 die Regionalgruppe
beim Besuch der Synagoge und führte in die wechsel-
volle Geschichte der jüdischen Gemeinde in Karlsruhe
ein. Am 2. Mai 2008 war die Regionalgruppe zu Gast
bei Oberbürgermeister Metzger in Bretten. Es schloss
sich eine Stadtführung mit dem Besuch des Deutschen
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Schutzengelmuseums im Schweizer Hof an. Dr. Anne-
liese Poppinga als langjährige Mitarbeiterin und Ver-
traute des Bundeskanzlers Konrad Adenauer konnte
für eine Führung der Regionalgruppe für den Besuch
des Konrad-Adenauer-Hauses in Rhöndorf gewonnen
werden. Frau Regierungspräsidentin a. D. Gerlinde
Hämmerle führte anschließend durch das ehemalige
Regierungsviertel in Bad Godesberg. Die Veranstaltung
fand am 21. Juni 2008 statt. Am 12. Juli führte eine
Exkursion nach Haslach „Auf Hansjakobs Spuren“. Aus
Anlass des 275. Todestages der Markgräfin Sibylla
Augusta von Baden wurde am 17. September 2008 ein
Besuch der Ausstellung „Extra schön. Markgräfin
Sibylla Augusta und ihre Residenz“ angeboten. Am 11.
Oktober führte Herr Dr. Gerhard Kabierske zu dem
Thema „Die Durlacher Karlsburg. Auf der Suche nach
den Resten des Schlosses der Markgrafen von Baden-
Durlach“. Durlach war von 1565 bis 1718 Residenz der
Markgrafen von Baden-Durlach. Eine Exkursion führte
mit Manfred Bögle am 1./2. November zu „Karlsruher
Schätze im Breisgau und Markgräflerland“. Erste Sta-
tion war Emmendingen, dann Ballrechten-Dottingen,
Salzburg, Mengen bei Freiburg. Das Jahr 2008 der
Regionalgruppe wurde abgeschlossen durch den Aus-
stellungsbesuch von „Zeit der Helden“ im Badischen
Landesmuseum in Karlsruhe. Da das sogenannte
Herbst/Winter-Programm der Regionalgruppe die
Monate September bis März des folgenden Jahres um-
fasst, sei noch auf die Veranstaltungen der Monate Janu-
ar bis März 2009 hingewiesen. Am 14. Januar 2009
sprach der frühere Verfassungsgerichtspräsident Prof.
Dr. Ernst Benda über sein Leben. Am 18. Februar war
die Regionalgruppe zu Gast bei Bernd Bechtold, den
Präsidenten der Industrie- und Handelskammer Karls-
ruhe. Am 18. März 2009 fand wieder ein „Lokaltermin“
im Walkschen Haus in Weingarten mit einem Drei-Gän-
ge-Menue statt. Schulamtsdirektor a. D. Klaus Goerke
führte durch den Ort und machte die Teilnehmer mit
der Geschichte des Ortes bekannt. Heinrich Hauß

REGIONALGRUPPE MANNHEIM

Nach dem Veranstal-
tungsmarathon zum 400.
Stadtjubiläum 2007 und ei-
ner schöpferischen Pause
begann das Jahr im April
2008 mit der Stadtführung
von Tanja Vogel: „Liebe,
Liebelei und Ehefrust“ Sie
bot einen kurzweiligen

Rundgang durch Mannheimer und Kurpfälzer „Liebes-
geschichten“ von der Zeit Karl Ludwigs bis in das „Gol-
dene Zeitalter“ der Industrie- und Handelsstadt. Anek-
doten, Sagen und Zitate passend zum Thema ergänz-
ten den Rundgang.

Noch im selben Monat folgte eine Führung durch
Tobias Möllmer: „Berliner Grabmalskunst auf dem
Mannheimer Hauptfriedhof. Die Mausoleen Lanz und
Engelhorn von August Kraus“.

Herr Möllmer stellte zwei bedeutende Zeugnisse
des Neuklassizismus vor, die ihresgleichen in Baden
suchen: Die Lanz-Gruft (1908–1910) und das Engel-
horn-Mausoleum (1911–1912). Beide Bauten wurden
von dem Berliner Bildhauer August Kraus geschaf-
fen. Der Landmaschinenfabrikant Dr. Karl Lanz
gewann den Künstler für die Ausgestaltung des Mau-
soleums für seinen 1905 verstorbenen Vater Heinrich

Lanz. Begeistert von der prächtigen Gruft der Land-
maschinendynastie beauftragte auch die Familie
Engelhorn den Bildhauer mit der Innenausstattung
ihres Urnentempels, der im Äußeren einer Grabka-
pelle auf dem römischen Hauptfriedhof nachempfun-
den wurde.

Im Mai 2008 präsentierte Tanja Vogel das Zeug-
haus: „Querschnitt Zeughaus“ – Eine Führung zu den
Highlights der Zeughaus-Präsentation. Sie zeigte
einen Querschnitt der vielfältigen Sammlungen, die im
Museum Zeughaus präsentiert werden.

Der Diavortrag von Eleonore Kopsch: „Fried-
rich IV. – Pfalzgraf, Kurfürst, Gründer Mannheims“ im
Juni 2008 erinnerte nochmals an das Stadtjubiläum
1607–2007. Der Friedrichsbau des Heidelberger
Schlosses und sein Ausspruch „Heute wieder voll
gewest“, der in ein Studentenlied eingeflossen ist, sind
die allgemein bekannten Hinterlassenschaften unseres
Stadtgründers. In einem Dia-Vortrag ging den Spuren
seines kurzen, aber bewegten Lebens nach.

Der Diavortrag von Dr. Franz Waller: „Für die
sprechendste Aehnlichkeit wird garantirt!“ führte im
Juni 2008 zu den Anfängen der photographischen
Kunst in Mannheim. Kaum war das erste praktikable
photographische Verfahren im August 1839 bekannt
geworden, konnte man sich auch in Mannheim nach
der neuen „Lichtzeichenkunst“ portraitieren lassen.
Anfangs waren es durchreisende „Daguerreotypi-
sten“, die während der Mai- und Oktobermesse ihre
Kunst ausübten, doch bald schon etablierten sich die
ersten ansässigen Berufsfotografen in der Quadrate-
stadt, wo ihnen mit Hilfe von Quecksilber und
Höllenstein in ihren Ateliers faszinierende Bilder
gelangen.

Im September 2008 führte ein Vortrag von Dr. Kai
Budde vom Landesmuseum für Technik und Arbeit
„Von der Wunderkammer zum Naturalienkabinett. Die
ehemalige Naturwissenschaftliche Sammlung im
Mannheimer Schloss“. Die Gründung der Akademie
der Wissenschaften 1763 in Mannheim und der Aufbau
eines modernen naturgeschichtlichen Kabinetts von
Cosimo Alessandro Collini entsprachen dem Gedanken
der Aufklärung. Der Vortrag informierte über die im
Bereich der Mineralogie, Botanik und Zoologie for-
schenden Mitglieder der Akademie.

Im Oktober 2008 referierte Sabine Pich M. A. über
Mannheims Untergrund: „Vom Festungsgraben zum
Ringkanal. Wie Mannheim ,trockengelegt‘ wurde
1607–1907“. Bis ins 19. Jahrhundert hinein war Mann-
heim von Sümpfen und stehenden Gewässern umge-
ben, die Bevölkerung durch Seuchen und Hochwasser
bedroht. Erst der Wandel zur Großstadt und Industrie-
metropole brachte den entscheidenden Fortschritt: die
Kanalisation und die Kläranlage. Anhand zeitgenössi-
scher Karten, Bilder und Texte beleuchtet die Referen-
tin Sabine Pich vom Eigenbetrieb Stadtentwässerung
Mannheim über drei Jahrhunderte hinweg die Kehrsei-
te des Stadtlebens an zwei Flüssen.

Den Jahreszyklus schloss Tanja Vogel im Oktober
2008 mit der Führung „Tatort Mannheim – Kriminel-
les und Kurioses aus der Stadtgeschichte Mannheims“
ab. Wo geschah in der Nachkriegszeit der spektakulär-
ste Postraub und was kann geschehen, wenn man in
angeheitertem Zustand ein Moped gestohlen meldet?
Was ist eine Geige, handelt es sich dabei nicht um ein
Musikinstrument, und wo lebte der Henker von Mann-
heim? Diese Fragen und viele weitere mehr waren
Thema eines unterhaltsamen Bummels durch die
Quadrate. Volker Keller

302 Badische Heimat 2/2009

300_JB_Jahresberichte.qxd  21.05.2009  09:57  Seite 302





















312 Badische Heimat 2/2009

Badische Zeitung

Für einen gebore-
nen Freiburger und
Herausgeber der „Badi-
schen Zeitung“ hat
das Badische natürlich
zentrale Bedeutung.
Baden gibt unserer Zei-
tung ihren Sinn, ihre
Identität und ihre Ört-
lichkeit. Wir fühlen uns
als ein Sprachrohr Ba-
dens. Wir wollen so-

wohl die täglichen Ereignisse aus der ganzen
Welt, aber auch die Vorkommnisse hier im
südbadischen Land mit der badischen Brille
betrachten und den Lesern unsere badische
Sicht darlegen. Baden ist für uns geographi-
sche und lebenskulturelle Heimat. Baden ist
eine identitätsstiftende Region in Baden-
Württemberg und in der Republik. Baden ist
ein Teil des alemannischen Sprachraumes, der
einen eigenen Dialekt pflegt und sich als
grenzüberschreitender Raum mit gemein-
samer Geschichte versteht. Baden ist natürlich
auch eine herrliche Abgrenzung zum
Schwabenland, weil die Badner halt so anders
sind, als unsere Brüder und Schwestern in

Württemberg. Baden hat eine lange Tradition
des liberalen, freiheitlichen Gedankengutes
und setzt eher auf bunte Vielfalt, statt Unifor-
mität.

Die Badner, ob geborene oder zugezogene,
sind eher Genießer, wissen, was gut ist und
lassen gewähren. Sie lieben das gesellige Mit-
und Nebeneinander, sie können aber auch nach
Herzenslust streiten und löcken schon gerne
wider den Stachel der Obrigkeit, wenn es denn
ihrer Meinung nach sein muss. Die Badner
lieben ihr Land und investieren viel, um es zu
erhalten. Und dann gibt es natürlich die
berühmten „Badischen Lösungen“, mit denen
alle irgendwie leben können, aber von denen
die wenigsten wissen, was sie eigentlich genau
beinhalten oder wie sie überhaupt zustande
gekommen sind. Leben und Leben lassen,
damit ist Baden – und sein eher sanfter
„Badischer Patriotismus“ – durchaus ein
zukunftsträchtiges Gesellschaftsmodell für ein
hohes Maß an Lebenskultur, eine Landschaft
zum Wohlfühlen und ein Ort vielfältigster,
innovativer Spitzenleistungen.

Baden findet so täglich auch in der „Badi-
schen Zeitung“ statt. Baden ist mein Zuhause!

Dr. Christian Hodeige
Herausgeber Badische Zeitung

der „Europäischen Metropolregion Rhein-
Neckar“ ist ein erster Schritt zu einer grenz-
überschreitenden europäischen Region mit
Elsass, Nordschweiz und der Pfalz. Wir begrü-
ßen die Aktivitäten der trinationalen Regionen
Freiburg–Colmar sowie die enge Zusammen-
arbeit Straßburg–Ortenau und der „PAMINA“
am Mittleren Oberrhein. Wir appellieren aber
an alle Verantwortlichen von beiden Seiten des
Rheins, die Kräfte zu bündeln, um möglichst
bald einen „Trinationalen europäischen Ver-
flechtungsraum Oberrhein“ zu schaffen.

Robert Mürb

Badische Staatsbrauerei
Rothaus AG

Was bedeuten Baden oder das Badische für
Sie?
Das schönste Land in Deutschlands Gau’n,

das ist mein Badner Land.

Wie sind Baden oder das Badische in
Ihrem Bereich präsent?
So präsent, dass es nicht mehr zu steigern

ist.
Ursula Lang

Leiterin des Vorstandssekretariats der
Badischen Staatsbrauerei Rothaus AG

305_A21_H Hau�_Badenumfrage.qxd  21.05.2009  10:00  Seite 312


	121_01F_Impressum
	122_02F_Inhaltsverzeichnis
	124_A00_Sternberg_Geleitwort
	127_A01_4c_Einladung_Rahmenprogramm
	130_A01_Allemannisches Wörterbuch
	131_A01_Denkmalschutz_Naturschutz
	132_A10_4c_M Thoma_Unter Bruchsal Straßen
	144_A36_4c_G Kabierske_Denkmalschutzpreis
	146_A17_H Hauß_Was bedeutet uns Baden
	153_A18_H Hauß_Badens Präsenz
	167_A05_K Budde_Die Naturgeschichtliche Sammlung im Mannheimer
	179_A28_S Parzer_Die Schiffs- und Maschinenbau AG Mannheim
	186_A09_T Möllmer_Vom Patrizierpalast zum Krankenhaus
	198_A08_P Künzel_Von Gurs über Chansaye
	215_A03_KP Oesterle_Ein Kardinal aus Durlach
	223_A11_L Müller_Briefe aus Carlsruhe
	228_A02_A Fies_Badische Auswanderungsagenten im 19. Jahrhundert
	233_A06_D Hellfaier_Von London nach Bad Rippoldsau
	238_A12_D Fischer_Die Badische Landesverfassung
	244_A15_H Nienhaus_Zum historischen Gasthaus Grossbauer-Linde
	251_A16_E-Kiehnle_Zur Geschichte der Hausforschung
	262_A13_K Pittrof_Kunstvolle Gläser im Südwesten Deutschlands
	269_A24_F Wehrle_Die Markgräfler Tracht
	283_G01_Gedenktage Badischer Geschichte
	285_A20_Ausstellungseröffnung Freiburg
	288_A70_Ausstellungseröffnung Karlsruhe
	290_I00_Aktuelle Informationen
	295_A37_G Layer_Der AK Heimatpflege Karlsruhe
	298_E01_Veranstaltungen badischer Institutionen
	300_JB_Jahresberichte
	305_A21_H Hauß_Badenumfrage



